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Die evangelische Kırche un der ITste Weltkrieg
Das Reformationsjubiläum 1917 1m est Recklinghausen

er Erste Weltkrieg wurde als „Urkatastrophe des 20 Jahrhunderts”*
bezeichnet.! Denn hatte Folgen, die azu beitrugen, ass bereits eine
(‚;eneratıon späater der /Zweite e  jeg ausbrach. Dieser WAäTr, WE

dies überhaupt vergleichen ollte, och fürchterlicher als der erste rieg,
zumal seinem Schatten die Shoah, der Massenmord den uden,
veruübt wurde. Der uns bis heute irritierende „Zivilisationsbruch”“
beiden egen bestand darin, ass das Massentoöten ‚anl eiıne efe Schicht
der Solidaritä zwischen allem, W as Menschenantlıitz tragt, gerührt‘ at,?

ass es danach nicht intfach weitergehen konnte wWI1Ie bisher Der
Grun:  estand abendländischer ultur mMuUusste 11  c durchdacht und auch
LICU angee1gnet werden. Jede Instıtution, die damals eine spielte, hat
sich agen, welche a  o S1e damals einnahm, und S1€e hat diese
a  o immer wieder kritisch reflektieren.

In diesem Sinne befasst sich die olgende Untersuchung mıiıt der Hal-
tung, die In der evangelischen Kirche ZU Ersten eltkrieg eingenOom-
Inen wurde eispie des Kirchenkreises Recklinghausen, der damals
In etwa das Gebiet des vormaligen Vestes Recklinghausen umfasste. Es
werden die politischen un mentalen Zusammenhänge VOIT ugen g-
führt, In welchen INa In der evangelischen DE 1im Vest Recklinghau-
SI Krieg und Kriegsgeschehen ellung nahm, un auf welche Weilise
INan die kriegsbedingten Herausforderungen theologisch un seelsorger-
lich ewältigen suchte. Die Untersuchung stutzt sich auf die Verhand-
lungen der Kreissynode Recklinghausen, auf kirchliche Gemeindeblätter
und VOT em auf Zzwel LTIEU aufgefundene Vorträge des Recklinghäuser
Pfarrers un spateren Superintendenten Paul Kramm (1873—-1947)°. Zu-
gleich werden zeitgenössische usıik- un Bildquellen untersucht, denn
diese edien wirkten den Gemeinden, bei den sogenannten „einfachen
Leuten”, jel tiefer, als es ext oder Rede tun vermogen.

50 George Kennan; z Begriff vgl Ernst Schulin, Iie Urkatastrophe des ‚W all-

zıgsten Jahrhunderts, Wolfgang Michalka Hg.) Der Tste Weltkrieg. Wirkung
Wahrnehmung Analyse, München 1994, DL
Jürgen Habermas, Geschichtsbewusstsein und posttraditionale en I[ie West-
orlentierung der Bundesrepublik, 1n Jürgen Habermas, kıne Schadensabwick-
lung. Kleine Politische Schriften VII Frankfurt (Maın) 1987, 161-179, hier 163
Vgl Friedrich Wilhelm Bauks, [ hie evangelischen Pfarrer In Westfalen VO]  a der
Reformationszeit bis 1945, Beıtrage A0 Westfälischen Kirchengeschichte 4, 74
(Nr. 3447); zukünftig: Bauks, Pfarrer.
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Staatsgläubigkeit un „Nervosıität“ 1m
iılhelminischen Zeitalter auch in Recklinghausen

Die edanken- un: Gefühlswelt elıner anderen eıt Ya sich nicht LLIUT

1MmM geschriebenen Wort, sondern auch der Bild- un: Tonkunst au  N 50
erfreute sich die en! Z Jahrhundert der Choral „Wir treten
ZUu Beten VOT G5öH den Gerechten”“ großer Belie  el Be1i OINzıellen An
lässen wurde oft gespielt, auch 1im Vest ecklinghausen, Z
eispie bei der inweihung der Christuskirche iın Recklinghausen 1im Jahr

der bei der Einweihung des Gemeindehauses der Pauluskirche
arl-Hüls 1m eptember Die damalsunTextversion lautet:

Wır treten Ü: Beten
VOT Gott den Gerechten.
Er waltet un haltet
eın strenges Gericht.
Er lässt VO  ; den Schlechten
nicht die Guten knechten;
Se1in Name sSe1 gelobt Z
elr vergisst nicht

Im Streite Z Seite
ist (Jött gestanden,
Er wollte, es sollte
das ec siegreich sSeın.
Da ward aum begonnen,
die Schlacht schon geWw ONNENN,
‚WE Gott, Wars Ja mıiıt 1154  N

Der Sieg, elr WarTr Dein!

Wır en ich oben,
Du Lenker der Schlachten,
un ehen, mOg’st stehen
unls ernerhin el,
ass Deine (Gemeinde
nıcht pfer der Feinde!

Vgl brecht Geck, [ die Christuskirche als „Kaiserkirche“ Nationalprotestantisch
gepragter Kirchenbau iın Recklinghausen )r In Albrecht eck (Hg.), Kirche
unst Kultur. Recklinghausen und darüber hinaus (Recklinghäuser Forum ZULX
Geschichte VO  - Kirchenkreisen 6/ Munster 2013; 40-59, hier: 43-44
Vgl brecht Geck, Paulus, Pohlig un Auguste Victoria 100 Jahre Pauluskirche
In Marl-Hüls, bisher unveröffentlichter Vortrag ZU Kirchenjubiläum 1ın der Pau-
Iuskirche Maı 2014 Eın Exemplar des Iyposkripts befindet sich 1m Institut für
Kirchliche Zeitgeschichte des Kirchenkreises Recklinghausen IKZG-RE).
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Dein Name sSEe1 gelobet,
Herr, mach‘ un1ls frei!

er Choral „Wır treten U aM Beten VOT Gott den Gerechten“ geht zurück
auf die eıt des Spanisch-Niederländischen jeges (1568—1648).° { Die
siegreichen Niederländer SUumMMten ihn erstmals nach der acC VO  u
Turnhout 1597 Das Lied machte dann eiıne rasante Karriere 1mM
Deutschland des Jahrhunderts, un: weil Kailser Wilhelm I1 das Stück

schätzte, wurde bei vaterländischen Festen regelmäfßig verwendet.
Die Melodie THC jel aus VO Lebensgefühl der wilhelminischen

Zeit.7 Pathetische rhabenheit, gravitätische Bedeutsamkeit, hochmütige
DDemut eine Gemengelage druckvoller eine unangenehme Un-
ruhe Der wilhelminische Deutsche trotzt mıt Gottes der Schlech-
tigkeit dieser Welt, die eindlıc gegenüber steht, der aber mıt
Todesverachtung un Gottes besteht un sich durchzusetzen ent-
schlossen ist. €e1 ist die Wortwahl des Chorals militärisch getOnt:
„‚Streit“. aächt“ ADies”, „Öpfer“, „Feinde“”. Gleichzeitig wlegen
gende Reime die ingenden un Betenden In trügerischer Sicherheit
„treten beten  “  J e  en stehen“”, „halten walten”, „wollen sollen“.
e1ım ingen eınes olchen Liedes verschmolzen eligion und Politik,
PC un! „Reich“” einer ınnıg erlehbtenel unter der Regentschaft
des Kalsers.8

Die evangelische TC des Kaiserreichs WarTr Staatskirche. Das edeu-
tete Der Kaiser WarT nicht L1LIUT weltliches Oberhaupt, sondern zugleic
oberster Bischof (summus ep1Sscopus) selner evangelischen Untertanen. Er
fühlte sich für die evangelische TYC also besonderer Weise verant-
wortlich. Diese WarT insofern privilegiert. Konservatıv eingestellte Protes-
tanten sahen sich damit Ziel ihrer Wünsche un sprachen VO „He!l-
ligen Evangelıschen ei1cCc Deutscher Natıon“ (Adolf£f Stoecker) In Analo-
o1e un Stelle des Urc apoleon (1769—-1821) zerschlagenen und
damals eben och katholisch gepragten „Heiligen Römuischen Reiches
Deutscher Natıon“.? aturliıic gehörte eS5 1mM Gegenzug Z guten VOn,
als Evangelischer staats- bzw „kaisertreu“” sSeIN.

Diese und andere Textvarianten finden sich http://ingeb.org/spiritua/wirtretz.html
‚Abfrage:
Tondokument: https://www.youtube.com/watch?v=50UmUCyı1d VU [ Abfrage: 253

Vgl Peter Walkenhorst, Nationalismus als „politische Religion”? Zur relig1ösen D1-
ension nationalistischer Ideologie 1mM Kaiserreich, 1: Olaf Blaschke/Frank-Michael
Kuhlemann, Religion 1mM Kaiserreich. Milieus Mentalıtäten Krisen, Gütersloh
1996, 503-529
/itiert In unter rakelmann, Der Krieg 1870/71 und die Reichsgründung 1mM Urteil
des Protestantismus, 1ın Wolfgang Huber/Johannes Schwerdtfeger IC
zwıschen Krie und Frieden. Studien ZUT Geschichte des deutschen Protestantis-
INUS, Stuttgart 1976, 293-320, hier 304
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atholiken hlten sich diesem evangelis gepragten Staat oftmals
eher als Bürger zwelter Klasse Es schien der Obrigkeit verdächtig, ass
für die katholische IC der aps nicht der Kailser eine letzte Auto-
rıta darstellen sollte denn der aps War Rom („ultra montes”) Diese
a  o spiegelte sich soz1lalen Benachteiligung des katholischen
Bevölkerungsteils wider Dazu S Zahl 1907 lag der el der katholi-
schen Bevölkerung Deutschen e1i1cC bei 36 % aber 1U  — 26 O der
Beamtenschaft War katholisch In Preufisen fiel diese Benachteiligung och
deutlicher aus Be1l den höheren Beamten lag der el der Katholiken

16 % hinter ihrem Bevölkerungsanteil der 1i1NerTen Provinzıal-
verwaltung 22 % Dennoch unters  Zte auch die katholische
Bevölkerung den Krieg VO  ; 1914 (jedenfalls er Regel) vehement 11

Noch einmal zurück dem Choral „Wıiır treten ZU Beten Dort
el „Wir PE | ehen, INOoS st stehen unls ernerhin el, ass Deine
Gemeinde - pfer der Feinde In diesen Zeilen wird der damals
Hörende un Singende die prekäre aufisenpolitische Lage des Deutschen
Reiches erkannt aben, für die ler beispielhaft die historischen Schlag-
wOorte „Krıeg in-Sicht-Krise“ un „Einkreisungstheorie“ bzw „-phobie
stehen (Itto VO  . Bismarck (1815—-1889) hatte sich arum
bemuüuht ass Deutschland nıicht VO:  5 Bündnis europäischer ächte
eingeschlossen würde Diese Politik WarTrT VO Nachfolgern aufge-
geben worden, ass 1914 der europäische Kessel gefährlich unter
ruck stand ZUT Explosion bedurfte LIUT Funkens

Der aufsenpolitischen Instabilität entsprach innenpolitisch en Krisen-
gefühl das schon die Zeıtgenossen mıt dem Aaus der Psychologie entlehn-
ten Begriff der „Nervosıität“ (Neurasthenie eschrieben Industrialisie-
rung un Modernisierung stellten den Menschen bisher ungeahnte MöOög-
lichkeiten ZUT Verfügung chufen aber auch C111 efühl der Verunsiche-
rung angesichts des ertfalls der alten UOrdnungen eÜeliille mbivalenz-
er  e die das en / weiten Kaiserreich pragte Das empo der

eıt überforderte viele Man SII für „das ec auf Ruhe“
„Radf:  seuche und Automobilen-Unfug“ Der überzogene, relig1Ös
aufgeladene Nationalismus kann diesem Zusammenhang als Versuch
gedeutet werden, den Verlust persi}_nlicher Identität ı der konsumorien-
therten Massengesellschaft Urc erhöhung nationalen Kollek-
tividentität kompensieren. Dieser Nationalismus War ungeheuer S3

10 [ Diese und eltere Zahlen finden sich be1l Nipperdey, Deutsche Geschichte 1866-
11

1918 Arbeitswelt un! Bürgergeist unchen 1994 455()
Vgl Heıinrich Missalla Für Gott Führer und Vaterland Die Verstrickung der ka-

12
tholischen Seelsorge Hıiıtlers Krıeg, München 1999
Zum Begriff vgl Joachim Radkau, Nationalismus und Nervosıiıtat Wolfgang
Hardtwig/Hans-Ulrich Wehler gS.) Kulturgeschichte eute, Göttingen 1996

1ta 289
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bar  44 un! drang auf die ärung der rage, ob die eUue /Zeıt 11U Aufstieg
oder Abstieg, Sleg oder Niederlage bedeutete.14 Wohl auch deshalb passte
der Choral „Wıiır treten ZU Beten  44 vorzüglich In die Zeıt, indem dessen
lext die „Einkreisungsphobie” widerspiegelte un:! die us1 die Neu-
rasthenie.

uch In der evangelischen TC WarTr Inan „nervOös”. Denn obwohl
privilegierte „Landes”kirche, WarTr S1e der Gesellschaft keineswegs
umstrıtten, sondern sah sich 1ın einem weltanschaulichen amp Z7wel
Fronten: gegenüber dem Katholizismus auf der einen, gegenüber dem
Sozialısmus auf der anderen Seite Das lässt sich A eispie den
Verhandlungen der Kreissynode Recklinghausen bis tief die eıt der
Weimarer epublı zeıgen, be]l denen die IThemen „Konfessionelles” und
„Sozlales” jedes Mal breit diskutiert wurden. DIie damalıgen treitpunkte
können 1er nicht 1mM FEinzelnen dargestellt werden jeweils eın eispie
mOöge genugen Mıt den Katholiken strıtt Z sich die Kinder aus

konfessionell verschiedenen Ehen, sogenannten „Mischehen“”. Mıt den
Sozialisten strıtt INa  a sich die Arbeiter. €e1 respektierte 1111l eINaN-
der aber nicht, sondern schwärzte sich gegenseılt1g un! sprach sich
gegenseılt1ig die sittliche e1lfe ab 1916 wurde etwa berichtet, eın aler-
melister aus Dorsten habe die Evangelischen „wust geschmäht“ und Ea1-
ther einen Heuchler genannt, der sich „erhängt” habe Es Warlr daraufhin
Anzeige erstattet worden.! Und die Sozialisten? Sie selen er „Bumm-
ler, Irinker, Unholde, Frauenprügler” SCWESCIL, heute chicke 11111l aller-
dings „gebildete, unterrichtete, nüchterne un strebsame Leute“ den
Arbeitern, diese abzuwerben.!® Man MUSSEe also auf der Hut se1n!

Die protestantische eologie in Deutschland
und der Erste e  rieg

Am 31 Juli 1914 stand Kalser Wiılhelm I1 auf dem Balkon des Berliner
S5Stadtschlosses un bereitete se1n olk auf den Krıeg VO  P Man SO
Deutschland blofs nicht „reizen“.!7 Am kommenden JTage rief der be-
geisterten enge „Ich enne eine Parteien un: auch keine Konfessio-
1en mehr: WIT sind heute alle deutsche er un:! LIUT och deutsche

14 Vgl dazu Friedrich Wılhelm raf (Hg.), Profile des neuzeitlichen Protestantismus

15
2/1/ Gütersloh 1992, 22-40
Verhandlungen der Kreis-Synode Recklinghausen 1916, al} o]l

16 Verhandlungen der Kreis-Synode Recklinghausen 1907, 0o.O0 o]l
Wilhelm II/ r  rste Balkonrede“, 31.7.1914, 11 Kriegs-Rundschau. Zeitgenössische
Zusammenstellung der für den Weltkrieg wichtigen Ereign1isse, Urkunden, Kund-
gebungen, Schlacht- und Zeitberichte, hg. VO  - der Täglichen Rundschau. Von
den Ursachen des Krieges bis etw. ZuUu Schluss des Jahres 1914, erln 1915,
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Brüder.“18 Ahnlich dann TEe1lI Tage spater In eiıner TIhronrede VOT dem
Reichstag der AufrufZ „Burgfrieden”: „Ich enne keine Partelen mehr,
Ich enne L11UT Deutsche. (Langanhaltendes brausendes Bravo.) [ ohne
Parteiunterschiede, ohne Stammesunterschiede, ohne Konfessionsunter-
schiede.“19 Am ugus 1914 1e 8 schliefslich eine Rede „An das eut-
sche Volk“ die mıiıt den Worten endete: „Es 11L1USS$S5 denn das Schwert ent-
scheiden. Mıtten 1mM Frieden überfällt uns der eın Drum auf! Z den
affen l Wir werden diesen amp bestehen auch eine Welt
VO  . Feinden och nıe ward Deutschland überwunden, WE eIN1g
war.“20 Entworfen hatte diese Rede der dem Kalser bestens bekannte,
führende 1Derale evangelische Theologe VO  a Harnack (1851—-1930).
Harnack unterschrieb 1mM Oktober 1914 dann auch eın Manitftest VO  m 03
Gelehrten „An die Kulturwelt”,2! das die Kriegspolitik eINSC  jefslich der
inzwischen geschehenen Greueltaten rechtfertigen suchte.

Die Zustimmung der evangelischen IC u Kriegspolitik War

allgemeın.“ Differenzierende Stimmen drangen aum 1Irce. Theologisch
orı an fast urchweg zurück auf eine charfe uslegung der angebli-
C  en „Zwei-Reiche-Lehre“ Luthers, die die Vorstellung eines starken
Staates mit der iıch A Gehorsam verband Die Predigten der ersten
Kriegszeıt gepragt Mr Aufrufe Glaubensstärke un Opferbe-
reitschaft. Allerdings etien sich 1MmM erlau{fe des Krieges dann 7zwel
ager aus, eın radikales mıiıt Reinhold eberg (1859-1935) un eın gemäa-
isigtes mıit VO  } Harnack Während Seeberg für einen Siegfrieden
eintrat, die Annex1on Gebiete und die deutsche Vorherrschaf: In
Europa und der Welt forderte, setzte sich Harnack für einen Verständi-
gungsfrieden e1in. Harnack ZOS vorsichtige demokratische EeiIOT-
1LE 1mM Innern Deutschlands In Betracht un achtete das ec der ande-
TeN europäischen Völker auf friedliche Existenz einer Nachkriegsord-
NUuNngs. Allerdings ne1igte der deutsche Protestantismus seiner ehrher
der chauvinistischen Haltung eebergs auch 1mM Kirchenkreis Reck-
linghausen.

18 Wilhelm IL „Zweite Balkonrede“”, 1.8.1914, Kriegs-Rundschau, Zeitgenössische
Zusammenstellung der für den Weltkrieg wichtigen Ereignisse, Urkunden, Kund
gebungen, Schlacht- und Zeitberichte, hg. VO  3 der Täglichen Rundschau. Von
den Ursachen des Kriıeges bis etw. ZU Schluss des Jahres 1914, Berlin 1915,

19 Wilhelm IL, TIhronrede VOT den Abgeordneten des Reichstags, 4.8.1914, 1n Verhand-
lungen des Reichstags, Stenographische Berichte, 1914/16, 306, 1-2, hier:
Wilhelm 1L., „An das eutsche Volk”, 6.8.1914; 1n Ernst Johann (Hg.), Reden des
alsers. Ansprachen, Predigten und Trinksprüche iılhelms II/ Aufl., München
1977, 126

21 „Aufruf der die Kulturwelt”, Gerhard Besier Hg.) Die protestantischen
Kırchen Europas Ersten eltkrieg. FEın Quellen- un: Arbeitsbuch, Göttingen
1984, 78-873
Vgl Z Folgenden Jan Rohls, DIie deutsche protestantische eologie und der
TSTE Weltkrieg, 1n Mitteilungen ZUT Kirchlichen Zeitgeschichte (2014), 11-58
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Die Deutung des Kriegsgeschehens auf den Tagungen
der Kreissynode Recklinghausen

Der Kirchenkreis Recklinghausen WarTr erst sieben Jahre VOT Kriegsaus-
TUC AaUus Gemeinden gebilde worden, die Z Kirchenkreis
unster gehört hatten: Recklinghausen, Bottrop, Bruch, Buer, Dorsten,
Erle-Middelich, er Herten, Horst, Osterfeld, KResse, Scherlebeck
und Waltrop-Datteln.? [)as IC die Industrialisierung edingte starke
Wachstum Gemeindegliedern hatte eine Verselbständigung erforder-
iıch gemacht. 1914 hatte die Kreissynode bereits 1mM Juni getagt ass
der rıeg auf ene der eissynode erstmals 1915 thematisiert wurde.
Superintendent WarT In dieser eıt Friedrich eyer (1861—-1943), Pfarrer
der Martinskirche BOttrop.:

Die Außerungen auf der Kreissynode ZU rlieg sind heute befremd-
ich Eın Wort der Kritik fiel nicht Der rieg erscheint als eiıne geschicht-
1C röße, mıiıt der 1111l rechnen INUSs, als eiıne Art Schicksal, das unab-
wendbar ist und dasCgebietet. Es fallen Wendungen wIe: „Der
rieg ist eın Zerstorer und Erbauer.”?2 Er wird als „gewaltig” un
.furchtbar: bezeichnet.?® seiner gaNZECN TO bekommt er eine relig1iö-

Iımens1ıon. Man ist ihm anheimgestellt. Er ist Faszınosum und Ire-
mendum. In der ynode spricht 111al1l VO  . eiıIner „Schule der Erziehung SA

UucC  enr Gott“ 27 VO  - (jottes „Heimsuchung‘ ,“ Gottes „Zeichen“”,?
Gottes “ ZücHhtrute: ‚

„Zerstörer” Un „Erbauer“: Beides gehörte In der Vorstellungswelt der
protestantischen eologie damals Der rıeg habe als Strafe
und Gericht eine positive religiös-sittliche Wirkung. DiIie Haltung ZU

Krieg lässt sich an eines ängeren Zitats VO  > Superintendent eyer
auf der Kreissynode 1915 Verbindung mıiıt ein1gen anderen Quellen
darstellen

„Der Krieg ist eine schwere Heimsuchung 1Nseres Gottes, womıt die
der langen Friedenszeit einger1issene Gottlosigkeit un Weltseligkeit, den
Mammons- un Fleis  esdienst, den Ungehorsam un ndank strafen
und Volk ZUT Umkehr ringen will; der Krıeg soll uns ach (iottes
illen ine Schule der Erziehung ZTI Gott, lebendigem
Glauben sSe1INeEe erlösend_e na In Christo Jesu, Gehorsam,

23 Kıirchliches Amtsblatt des Königlichen Konsistoriums der Provınz Westfalen
(1906), Nr. 1 J Oktober 1906, (Beschluss des Königlichen Konsistoriums der
Provınz Westfalen VO (O)ktober

24 Vgl Bauks, Pfarrer, 371 (Nr.
Verhandlungen der Kreis-Synode Recklinghausen 1915, a OF

26 A.a.O.,
27 A.a.O.,
28 Ebd
29 Verhandlungen der Kreis-Synode Recklinghausen 1916,

A.a.OQO.,
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ZUIN amp es unlautere esen, Ewigkeits-5Sinn un Ew1g-
keits-Hoffnung werden.

Wenn der Krieg, wI1e 119a  x angs gehofft hat, wenıgen Onaten
beendet SCWESECIH ware, würde wahrscheinlich diesen höchsten WecCc
der rziehung 1I1iseTes Volkes nıcht erreicht en Je länger dauert,
desto segensbringender für die Volksseele wird voraussichtlich werden.

Darum lasset uUuIls geduldig a die ast des jeges, die (iott unls

auferlegt hat, bis ihm gefällt, S1e abzunehmen, lasset ulls aber auch
wirken, solange eSs5 Tag ist, VOT em muıt dem chwerte des Geistes, dem
Worte Gottes, un:! des Herrn j1ege ren wider Abfall un:! Unglauben,

Welt- und Sündendienst, Z Weckung der Gewil1ssen, ZUT Belebung
des aubens, ZUT Erneuerung des Herzens un! Lebens, damiıt
Volk, das olk der Reformation, Adus diesem Kriege, W © Giott Nal
1Dt, als eın frommes, gottesfürchtiges, gläubiges, gehorsames un dank-
bares, seinem ihenst den ufgaben des Reiches (Giottes williges und
bereites ervorgehe, und Gott gebrauchen OoNnnNe in der Welt Z13 Ver-
wirklichung seiner Absichten, ZU Bau se1INes Reiches, un das Wort
ZUT!T Wahrheit werden onne ‚Am deutschen Wesen wird die Welt gCNE-
sen./ 31

Meyers Haltung Z Krieg lässt sich anhand dieser Außerung un unte
Hinzuziehung weıterer Quellen In 1ler Punkten charakterisieren:

Der Superintendent SEetiZz VOTauUs, ass Staat und IC CN aufeinan-
der bezogen sind In Recklinghausen drückte sich dieses „Bündnis VON
Ihron und ar  44 ZU eispie. dadurch aus, ass die deutsche Kaise-
rın Auguste Viktoria (1858—-1921) zi Einweihung der utherkirche
Bruch (1883) der Reformationskirche Hochlarmark (1911) un der
Christuskirche Recklinghausen (1911) handschriftlich zugee1gnete
Altarbibeln schenkte.°2 „Friede und Freude“”, das „Sonntagsblatt für
die Gemeinden Recklinghausen, Scherlebeck, üuls-Mar und altrop-
atteln”, widmete dem Geburtstag des Kaisers immer die Titelseite
un: dann auch eın' reich bebi  ertes Heft.® In enund
erDaulıchen Texten uldigte dem Kalser muıt Zeilen wI1e „Segne
dich Gott, Kailser und Fürst!“,* „Festtag des Volkes, dich grüßen
1mM Lande die Ireuen“, der Zr eispie anlässlich der kaiserlichen
Silberhochzeit 1906 „Der Herrscherstirnen Zierde, OI7Z un ruck 7
fügt heute sich auf deutschen Kaiserthrone Der Silbermyrte jeblich

31 Verhandlungen der eis-Synode Recklinghäusen 1915,
Vgl Geck, hristuskirche,
Vgl ZU Be1ls jel Friede und Freude, Sonntagsblatt für die (GGemeinden eck-
linghausen Scherlebeck, 1903, 5.1.1903
Kenata Pfannschmidt-Beutner, Dem Kailiser ZU anuar 1903, 1n Friede und
Freude, Sonntagsblatt für die (Gjemeinden Recklinghausen un Scherlebeck, 1903,
25 11903;
ET SE Zum Geburtstage des Kalsers, 1ın Friede und Freude, Sonntagsblatt für
die (GGemeinden Recklinghausen und Scherlebeck, 1903, 24.1.1903,
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heller Schmuck.“ Unter asthetischem Gesichtspunkt sind diese VO

„vaterländischen Dichtern“ wI1e Kenata Pfannschmidt-Beutner 2—
?)37 geschmiedeten Verse ZW alr unbedeutend, aber S1e wirkten uNngse-
meın die Breiıte. Ks handelt sich kirchen- und kulturgeschichtli-
che Quellen ersten Ranges. S1e dokumentieren eine politis  e a  S
die monarchistisch, nicht demokratisch Wrl Der Kaiser, VO  . Gott eiın-
gesetzt, gilt 1er als Inbegriff derel VO  > olk un: Nation.
Das „Bündnis VO  - Ihron un ar  44 wird verstanden 1mM Sinne einer
(angeblichen „Zwei-Reiche-Lehre“ Martın Luthers (1483—1546). Der
Staat sorgt für ec un Ordnung, indem er das (Geset7z NOTIalls mıiıt
Gewalt durchsetzt. Als Aufgabe der IC wird verstanden, die
Untertanen relig1ös-sittlichen Persönlichkeiten heranzubilden, die
sich 1M Gemeimnwesen verantwortlich verhalten, ass der An-
wendung gesetzlichen Zwangs quası nicht kommen 1L1LUSS Dazu gehö-
LTelN beispielsweise der Obrigkeitsgehorsam ach KoOomer 13 aber auch
eiıne Persönlichkeitsorientierung, die ihr Ziel nicht eın der Erreli-
chung egoistischer Interessen, sondern auch 1im Dienst der (seme1ln-
schaft sucht Meyers 101 „Mammons- un:! Fleischesdienst“
wI1e „Ungehorsam un ndank”“ zeigt, ass dieser Stelle seliner
einung ach ein1ıges 1mM rgen Jag

Unter dem Stichwort „Religiöser und sittlicher 7Zustand der ( @-
meinden“ diese gesellschaftlichen Zusammenhänge eın bestän-
diges TIThema auf den eissynoden. Beklagt wurden SaAILZ allgemeıin
„Unsittlichkeit un: Laster”, das el 1mM Einzelnen „Gewinnsucht“,
”  ucht”, „Spielsucht”, „leichtfertiges Eingehen VO  3 Ehen”, C
ttetes Familienleben“”, „Verrohung der Jugend”.®® Angesichts VO
Gewalt erhalb der Famıilien rıet INa vielen Frauen schlicht, ihre
Männer verlassen. „Einer Tau War der Backenknochen zerschlagen
und, wI1e S1e sagte, WarTr ihrem Körper keine Stelle, die nicht 5Spuren
der Mifishandlung zeigte. | 50 lange nicht Frauen der Gesetzge-
bung beteiligt Sind, wird 5 aum besser werden mıt dem Alkohol-
TauC Die Maänner en 1mM allgemeinen wen1g Mitgefühl
mıiıt den Frauen.“®

Die beklagenswerten Zustände wurden auf die schwierige wirt-
scha  1icC Situation ıIn der Industrieregion zurückgeführt. Unter dem

36 Renata Pfannschmidt-Beutner, Dem Kaiserlichen Silberpaare, 1n Friede und TEeU-
de, Sonntagsblatt für die Gemeinden Recklinghausen und Scherlebeck, 1906,
25.2.1906,

37 Das Todesjahr Kenata Pfannschmidt-Beutners WarTr nicht ermitteln; deren
Wirken vgl Sophie Pataky, Lexikon deutscher Frauen der er. Vollständiger
Neuansatz beider Bände In einem Buch, hg VO]  - arl Marıa Guth, Berlin 2014,

462
38
39 Verhandlungen der Kreis-5Synode Recklinghausen 1907, 0o.0 644

Verhandlungen der Kreis-5Synode Recklinghausen 1909, 0o.0 OI!

245



YeC Geck

Stichwort „Die sozialen ufgaben der rche  4 enthielten die Synodal-
protokolle recht sensible un verständnisvolle Analysen der sO71alen
Lage uch machte 111al1l In der TC Vorschläge ZUT inderung der
Not, die jedoch nicht strukturpolitische Fragen betrafen, sondern 1 -
I1eTr auf die religiös-sittliche Haltung der Betroffenen zielten. Wenn al-
le Arbeitgeber und Arbeitnehmer nicht LLUTL das eigene, sondern

das Wohl er dächten, dann komme eS5 zwangsläufi eiInem
Ausgleich sozlaler Ungerechtigkeit erhalb des bestehenden SyS-
tems Den usse A soz1ialen rage 1 I1allı In der Bildung reli-
x1ös-sittlicher Persönlichkeiten. Systemverändernden Vorschlägen
wurde kirchlicherseits eiıne Absage erteilt.
ach Kriegsausbruch regıstrıerte 111a den Gemeinden, ass Pfarrer
und TC In der Not des Krıeges wieder verstärkt gefragt
Von den Flüchtlingen aus Ostpre  en hiefs es5 ZU eispiel: „Ihr erster
Gang führt zumelst A} Pfarrhause.”“40 Fragen des politischen nteres-
senausgleichs schienen zurückzutreten: „Das Wohl des Vaterlandes
steht en Vo  isen, bei hoch un niedrig 1mM Vordergrund.”“
Not un: Angst machten die Menschen anscheinend sozlaleren We-
SC  S „Rühmenswert ist aber die ! hervortretende Opferbereitschaft.
er rnst der Lage bleibt nıcht ohne irkung auf die Herzen.“ “* IDIie
Einschränkungen Ööffentlicher ergnugungen 1ITrC die Staatsbehör-
den olge des Krıeges wurden ex Man xlaubte, ass die Be-
drohung UTE den Tod insbesondere bei den Oldaten eine „religiöse
Grundstimmung”“ erzeuge;” und 1119  - hoffte, diese würde ach dem
Krıeg nhalten eyer sprach VO  D einem „Aufblühen religiösen Be-
wulßlstseins”“ un einem „Geist VO  - oben“” .44

I ie Vorstellung, eın Krieg wecke verloren geglaubtes relig1öses
Bewusstseın, WarTr se1it den Befreiungskriegen 158513 Allgemeingut SC
worden.“ Recklinghausen schien die kirchliche Statistik diese An-
nahme bestätigen. Hatten 1mM Jahr 1913 och Gemeindeglie-
der Abendmahl teilgenommen, WarTr diese Zahl 1914 6.200
auf Kommunikanten gestiegen. Eine beeindruckende Zahl. ob-
ohl INa hinzufügen INUSs, ass 1 gleichen Zeıtraum der Anteil der
evangelischen Einwohner 1mMm Kre1lis etwa 5.000 angestiegen wWar.*6

Verhandlungen der Kreis-Synode Recklinghausen 1915,
41 Ebd

Ebd
AB

A.a.Q.,
Vgl dazu arl Holl, Iie Bedeutung der groien Kriıege für das relig1öse und kirchli-
che en innerhalb des deutschen Protestantismus, 1N: arl Holl, Gesammelte
Aufsätze ZUT Kirchengeschichte. 1L er Westen, übingen 1928, 23

46 Vgl jeweıils die Statistiken 1m Anschluss die Synodalverhandlungen.
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Allerdings: In den Jahren 1915 und 1916 ahm die Zahl der Kom-
munikanten schon wieder ab, erst 3.238; dann och einmal 908
Personen. Es tellte sich heraus, ass die religiös-sittliche Bildung sich
nicht VO  > selbst einstellte, sondern harte Arbeit Wa  — 1916 hatte die
Kreissynode ass, feierlich ihre Stimme rheben „ZCgC den STa
des schuldigen UOpfersinns vielfach zutage tretenden habgierigen ( 20
schäftssinn und Wuchergeist, der keine anderen Gedanken hat, als die
Not des eigenen Volkes Z Quelle eigener Bereicherung
chen.‘47 Aus Scherlebeck hiefs 1J1ele en wieder oberflächlich ın
den Tag hinein un zeigen ın Gesinnung und Lebenshaltung eiıne
Ueberschätzung der materiellen (üter un Bedürfnisse. 48 1917 schien
sich die Hoffnung auf religiös-sittliche Besserung ihr egen-
teil verwandelt en In der Kirchengemeinde TUC urteilte 1119  3

”  EW hat die Not viele beten, aber auch manchen fluchen gelehrt.
Aus Herten hie{fs „Je länger der Krieg dauert, desto oröfßer wird die
efahr, da{fs er sich | als Vernichter religiöser un sittlicher er
erwelst. ”> 1ele Gemeindeglieder empfanden die These, UrCc den
rieg spreche Gott, OIfenDar als Zumutung. In uer hie{fß es5 „  1elfac.
vVeIMmMas I1a  - das Aufkommen eines schrecklichen Krieges muiıt dem
alten eINeEeSs Gottes, der die 1e sSe1ın soll, nıicht 1n VUVebereinstim-
INUNg brimgen. ” Und iın Herten tellte INa die rage „WOo ist L11IU.  -

Golt? 2
Auf der ene der Pfarrerschaft neigte INa dazu, solche Stimmen

nicht als Anfrage, sondern als Bestätigung der eigenen Auffassung
sehen. EsSs zeıge sich darın, wI1e „viel tiefer angefressen ” die sittliche
Substanz des Volkes sSe1 Insofern 1e CS bei der theologischen Deu-
tung des Krıeges als Gottes Gericht I dDie Tatsache, ass der rıeg 1U  aD}

länger dauerte als erwartert, wurde als eın Hınwels auf die TO der
un gedeutet.
Irritierend ist Aaus heutiger C die Verwendung der Formel „Am
deutschen Wesen wird die Welt genesen.” Es handelt sich eıinen
Vers Aadus Emanuel Geibels (1815—1884) Gedicht VO  - 1861 „Deutsch-
an Beruf”, der ort allerdings autete: „Und es MAS deutschen
Wesen 1nma och die Welt genesen. * I ie VO  3 eyer benutzte
Form „wırd genesen”“ stammte aus einer Kaiserrede 1m Landesmuse-

47 Verhandlungen der Kreis-5Synode Recklinghausen 1916,
Xal

49 Verhandlungen der Kreis-Synode Recklinghausen 1917, 0.J O0
5()
51 Verhandlungen der Kreis-Synode Recklinghausen 1916,
2 A.a.O., 21
53 A.a.O.,

Vgl urt Pätzold/Manfred Weißbecker Hgg.) Kleines Lexikon historischer Schlag-
worter, Leipzig 2005, 13-15
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Munster 31 ugus 1907 Unter den Nationalsozialisten WUT-
de daraus dann „soll genesen‘ ” der Steigerung „Mas wird
soll“ kann die Entwicklung des deutschen Nationalismus VO  - E1-
Zer nach innen gerichteten nationalen Einheitsbewegung einer
ach aufsen gerichteten imperialistischen eologie erkennen.

Die Kreissynode aufßerte sich während des Krieges eigentlich nicht direkt
Z Kriegspolitik und ahm auch ZUT Kriegszieldebatte nicht ausdrück-
ich Stellung. Wenn eyer die Formel „Am deutschen Wesen wird die
Welt genesen” allerdings mıiıt Bedacht gewählt hat, dann rückte die
eissynode Recklinghausen amıt die Näh: der Position des „SDleg-
friedens”, WI1Ie sS1e VO  5 Seeberg vertreten wurde, un rag sich atur-
lich, W as I1a  - 1917 ohl unter dem Begriff „deutsches Wesen“ verstan-
den hat Hier spielt wiederum der Begriff der relig1ös-sittlichen Person-
ichkeit eiıne Als ea einer olchen relig1ös-sittlichen Persönlich-
eıt galt Protestanten der Reformator Martın Luther Hr stand auch In
Recklinghausen 1m Mittelpunkt der 400-Jahr-Feier der Reformation 1mM
Jahr 1917.>°

Lutherkult und Kriegsreformationsjubiläum 1917

Der 31 Oktober, der Jag des Thesenanschlags, WarTr 1n Recklinghausen
auch den Kriegsjahren 1914, 1915 und 1916 gefeiert worden.” 1917
stand 1U die 400-Jahr-Feier an.° Angesichts der Kriegslage wurde die
zentrale Reformationsfeier In Wittenberg auf das Jahr 1918 gelegt.” Sie
sollte ach dem Sleg stattfinden, fiel angesichts der sich abzei  enden
Niederlage dann aber 08  N Dennoch entfesselte der 31 Oktober 1917 eine

5 Ebd
Zu diesem usammenhang vgl uch Arnultf VO  - Scheliha, Protestantische Ethik des
Politischen, Tübingen 2013, 153
„Friede und Freude”“ machte 1mM Jahre 1915 Z.U] Beispiel mıiıt einem vaterländisch
getönten ext über Luthers Choral „Ein feste Burg ist uUunlser (a auf un 1916
mıiıt ınem ebenso gepragten Gedicht über den Thesenanschlag: „Glorreiche Jat, die
eın Luther vollbracht Sieghafter Held In der Geistesschlacht.“ (V Friede und
Freude, Sonntagsblatt für die Gemeinden Recklinghausen, Scherlebeck, Hüls-Mar/]!
und Waltrop-Datteln, bzw.
Vgl dazu die Untersuchung VO  3 Gottfried Maron, Luther 1917 Beobachtungen ZUT
ı1teratur des 400 Reformationsjubiläums, 1: Zeitschrift für Kirchengeschichte 93
(1982) B

Kirchliches Jahrbuch für die evangelischen Landeskirchen Deutschlands 1917.
kın Hilfsbuch ZUT Kirchenkunde der Gegenwart (1917), bi3 „Eine Verschie-
bung der edächtnisfeiern überhaupt ıst jedoch niemals 1ns Auge gefaist worden.
Der VO  5 ein1gen gemachte Vorschlag, die SALLZC Erinnerungsfeier VO re 1917,
dem Gedächtnisjahr des Thesenanschlags, auf das Jahr 1921, das Erinnerungsjahr
des Wormser Reichstags, verlegen, ist allseitig abgelehnt.“
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beispiellose Jubeltätigkeit, eLIwas WI1Ie eiINne „Materlalschlacht*,® eine
chlacht mıt gedrucktem Material, dessen Auflage teilweise die Hun-
dertausende eIng In Recklinghausen brachte das Sonntagsblatt „Friede
und Freude“ eın eft mıt Zzahnlreıiıchen großsformatigen Abbildungen, das
Luthers Werk seinen vielen Dimensionen un selbst In seinen
soz1lalen Bezugen zeigte““ Typisch für das Luthergedenken 1M Vest Reck-
linghausen WarTl die 1  ung des trutzıg-trotzıgen Luthers aus 1slileben
VOoNn Rudaolf Stlemering (1835—1905). Das Monument stammt aus dem Jahr
15883 un zeigt Luther in scheinbar gegenläufiger Bewegung verharrend.
Miıt der rechten Han zer die Bannandrohungsbulle, die dem
aps verac  iıch entgegenhält.® DIie 1ın presst die (ins Deutsche über-
setzte) al1llıs Herz un: hält S1e schützend den Körper. S1ie ist Um-
terpfand nationaler und protestantischer Identität.

Abb 1  ung des Lutherdenkmals In
ı1sieben VO Rudolf Sitemering (1835—1905)

„Friede un Freude“*, 28 (Iktober 1917
Can: TeC Geck, 1a5  ‚fmıal $

61
S50 Maron, Luther (wıe 98), 179
Friede un Freude, Sonntagsblatt für die Gemeinden Recklinghausen, Scherlebeck,

62
Hüls-Marl und Waltrop-Datteln, 1917, D
Aa
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In den (Gemeinden fanden zwischen dem 371 Oktober und dem 11 No-
vember 11U.  z zahlreiche Felern statt Da der 31 Oktober 1917 eın bürger-
licher Felertag WAaTr, wich 11111l auch auf Sonntag, den November aus da
Luther November Geburtstag hatte ftanden och
11 November 1917 Veranstaltungen STa Man bat aber die Gemeinde-
glieder, sich den Reformationstag selbst freizunehmen Festgottes-
diensten teilnehmen können In Recklinghausen versammelte sich der
Arbeiterverein Gemeindehaus un: marschierte geschlossen AULT KIr-
che DIie schwierige Kriegslage gebiete möglichst Zzahlreıches Erscheinen

der Appell „Friede un Freude“
Der kirchlichen und nıcht kirchlichen Presse lassen sich (Irt eıt und

Charakter dieser Veranstaltungen entnehmen

© RO

V

D
arRfag 11: 390 nacdıu. 4L üube,

desaufes, HeuzbHernfr 1
Vorirag des Geren Plarrer Flabme aus

Ortmund über.
„Luther und die evangelische;

Yiitwirkfungbes Xirgdjenders.,
von Zietb143 | x*unther8 Yeben,

e Semeindenliecher mwerben Derzlich eingeladen.
‚ Bas Presbylerium de

[vanpelischen
® a © E E G

Abb Ankündigung der „Reformationsfeier“ der
„Recklinghäuser Allgemeinen Zeıtung”, November 1917

Can TeC Geck,

Vgl. a.a.0
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inıge Gemeinden druckten Programmblätter. Es gab nicht LLIUT besonde-
Reformationsgottesdienste, sondern auch Kulturveranstaltungen mıiıt

musikalischen Darbietungen, Theateraufführungen, Deklamationen VO  }
lexten un der anzung zweler „Luthereichen“ (in Erkenschwick
und Suderwich) SOWIE elner „Lutherlinde  44 (1ın Scherlebeck). In Reck-
linghausen ollten die Häuser „beflaggt” werden.“

E1n besonderes Gewicht lag auf der Bildungsarbeit ıIn den Kirchenge-
meinden 117e Vorträge, die VO  e auswäartıgen Referenten oder VO den
Gemeindepfarrern selbst gehalten wurden. Sie trugen 1te WI1Ie „Luthers
e  NS e  o  44 (Philipps,® Scherlebeck), - L:uthers eben,
en  4 (Philipps, Scherlebeck), „Luthers Charaktergröfße” (Arndt,® Reck-
linghausen), „Was verdankt Vaterland der Reformation?“ (Adolf
Kappus” Aus Dortmund, Datteln) der ; Luther der Deutsche“ (Erken-
schwick).®

Im Archiv des Kirchenkreises Recklinghausen befinden sich die Ma-
nuskripte zweler Vorträge VO  - Pfarrer Paul Kramm®? Aadus Bruch, se1t 1924
Superintendent des Kirchenkreises Recklinghausen. Die 1te dieser VOor-
trage, gehalten November 1917, lauten: „Luther als Anfänger eliner

ultur“ un ADT. Martın uther, der Profet des deutschen Volkes
auch für die Gegenwart”.”

In den Jahren 1904 un 1905 veröffentlichte der Soziologe und Religi-
ONSSOZl0loge Max er (  64- 7wel Aufsätze, die erst 19720) unter
dem Buchtitel „Die protestantische un: der Geist des Kapitalismus”
berühmt wurden.”’! Seine These, gebe eine Affinität zwischen dem PTO-
testantischen Arbeitsethos und der kapitalistischen Produktionswelse
I1LUSS hier nicht überprüft werden. ber CS auf, ass auch Kramm die
Wertschätzung der Arbeit 1IrcC die Reformation für eın wichtiges Unter-
scheidungsmerkmal gegenüber der TC des Mittelalters 1e „Die
Reformation Luthers hat die Arbeit geadelt gegenüber Bettel un:! UÜßig-
SaANS, un er sehen WITr heute och die evangellischen Völker
Deutschland, Holland, England, die Vereinigten Staaten VO  a} Arbeitslus
und -luft erfüllt, Ir die Arbeit üte, Wohlstand, Reichtum gelan-

eb.
65 ach Bauks, Pfarrer, nicht verifizierbar.
67/

A.a.O., Nr. 1272
A.a.O., (Nr.
Vgl die entsprechenden Versammlungsaufrufe In der Recklinghäuser Allgemeinen
Zeitung VO und November 1917

69 Bauks, Pfarrer, 274 (Nr. 344 7)
/0 Vgl Archiv des Kirchenkreises Recklinghausen Nachlass Paul Kramm, Nr VOor-

71
trage. Eın Abdruck dieser Vortrage wird als ang diesem Aufsatz geboten.
Vgl Max Weber, Iie protestantische Ethik und der Geist des Kapitalismus, (3@e-
sammelte Aufsätze SA Religionssoziologie 1/ Tübingen 1920, 17-206; uch
die Veröffentlichung 11 Archiv für Sozialwissenschaft und Sozialpolitik 20 (1904),

1-54; 21 (1905), 1530
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SCHL, während die änder, 1n denen der Katholicismus heute och ULNLUIN-
chränkt herrscht, Italien, Spanıen, Sudamerika zurückgehen un arl-
men.“

Kramm belegt diese These mıiıt suffisantem Humor gespelst aus star-
kem antikatholischem Ressentiment. Im 1ttelalter habe es ‚mehr Geistli-
che und Klosterleute [gegeben] als heute oOldaten  “ das „Heer geistlicher
Müßiggänger“ habe die Völker mehr gekostet als „‚heute der Unterhalt
der großen Armeen“”, das „Schmarotzerleben“ SEe1 „ au einer förmlichen
Volkskrankheit geworden. ber die Abschaffung der geistlichen er
(Messelesen, das beschauliche Mönchsleben, Almosengeben, Wallfahrten,
etc.) habe dann Tausende VO  - Menschen dem Arbeitsmarkt zugeführt
un! auf diese Weilse einer „Vermehrung der produktiven Kräfte 1mM
Haushalte der Völke ge  F /4]

Der Protestantismus, Kramm weıter, sSEe1 Vater des „modernen Kul-
turstaats“. Denn die Reformation habe Staat, Wissenschaft un Kunst VO  m
kirchlicher Bevormundung eigenständiger Entwicklung befreit Das
protestantische Schriftprinzip habe großen Bildungsanstrengungen
ge  IL, weil jeder der Lage sSeın ollte, die lesen und Vel-
stehen. Die Kunst sSe1 „mündig” geworden un habe eue Sujets Jjense1ts
VO Kirche und eligion gefunden. „Die Landschaftft, das 1C. die Kuft,
das breite, bunte Alltagsleben der Menschheit.“ [/7] Keimzelle dieser
Kulturentwicklung den evangelischen Ländern se1l das „evangelische
Pfarrhaus  s SCWESECN. Aus ihm selen viele „JIrager des geistigen Lebens
Uu1nNseTI olke“ hervorgegangen. [/6] Kramm kündigte ein Referat
diesem Thema an.”

S50 weiıt Kramms erster Vortrag A Reformationstfest 1917 Des Kal-
SCTS Mahnung Z konfessionellen „Burgfrieden” spielte OIfenDar eiıne
Rolle.74 Kramm scheute sich nicht, den Katholizismus als Te
rückgeblieben bezeichnen: „Heute och Wissenschaft BC-
J ischen] ändern, die katholischen rückständig. Sie gestehen es selbst ein
un machen ohnmä  e Anstrengungen bei u11s nachzukommen.“ 1/7]
In einer Kegion mıiıt mehrheitlich römisch-katholischer Bevölkerung wirk-
ten sich solche Außerungen 1mM Alltag der Menschen unmittelbar aus und
trugen azu bei, ass der konfessionelle Gegensatz auch In der Wel1marer
epubli och unüberbrückbar sSe1ın schien.

Archiv des Kirchenkreises Recklinghausen Nachlass Paul Kramm, Nr. Vortrage.
Die 1mM aufenden lext In Klammern beigegebenen Zahlen beziehen sich auf den
ext des ersten Vortrags VO  > Kramm 1mM Anschluss diesen Autftsatz.
Vgl Paul Kramm, Das deutsche evangelische Pfarrhaus, eın gesegnetes Kınd der
Reformation, In Deutsches Pfarrerblatt 390)-396 Das Manuskript
befindet sich 1 Archiv des Kirchenkreises ecklinghausen Nachlass Paul Kramm,
Nr. Vorträge.
Vgl
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Kramms zweiıter Vortrag VO November 1917 hatte eine direkt
kriegspolitische Pointe Der Protestantismus wurde 1er miıt dem
Deutschtum 1n Verbindung un die en Kriegsgegner
Stellung gebracht. Kramm schilderte Luthers Persönlic  er die starke
Gegensätze sich getragen habe, und schlussfolgerte: „Das ist der 1430
ther, der selner SaNZCN Persönlichkeit die echt deutsche Art verkörpert,
deutscher Irotz un: deutscher Heldenmut mıiıt tiefem deutschem Gemüut
und deutscher Innigkeit, die tiefe römmigkeit der deutschen eele mıiıt
dem köstlichen Humor un dem reinen Frohsinn deutschen Wesens, das
heiße RKingen 1mM Herzensgebet un die harmlos natürliche Herzenslust

eben, ohne darin einen Widerspruch en  4 [ /2] 75
5So, nämlich als „Deutschesten der Deutschen”, atte „Friede un:!

Freude”“ Luther den Recklinghäusern vorgestellt un e1 zeitgenOss1-
sche Stereotype ber den angeblichen deutschen Nationalcharakter Vel-
wendet.7® Luther sSe1 „yeizbar“ SCWESECIL, fügte Kramm och hinzu, un
„Wehe, WEeln der Deutsche oereizt wird! Dann nımmt eben mıiıt der
SANZCH Welt au [/5] Eın /ıtat, das die Neurasthenie-These Te  1C
unterstutzen scheint.

In diesem „völkisch“* angehauchten Vortrag wurde die Reformation
auch als Widerstand des germanischen den römischen Olkscha-
rakter gedeutet, das „welsche Wesen“”, WI1Ie abfällig hie{fs Man sprach
VO  3 einer „Germanisierung des Christentums” ,7 Was allerdings weni1ger
eın wissenschaftlicher als eın weltanschaulicher Ansatz WAar, der viele
Berührungspunkte Z späateren Nationalsozialismus aufwies.78 Wiıe
diese Germanisierungs- Theoretiker zählte auch Kramm Lutherzitate auf,
die sich nachträglich nationalistisch deuten lieisen „Fur me1ılne Deutschen
bin ich geboren; ihnen ll ich auch dienen.“ [/3]79 uliserdem zıtierte
Kramm Außerungen Luthers Franzosen, Engländer, Kussen un:!
andere, also solche Natıonen, die Gegner 1m Ersten e  jeg
TE  - „‚Die Deutschen en die ahrheı lieber denn die Franzosen und
ngländer‘, das zeıge schon die Sprache, weil S1e läppisc un zischend

75 Die 1M laufenden ext In Klammern beigegebenen Zahlen beziehen sich auf den
lext des zweıten Vortrags VO Kramm 1mM Anschluss diesen Aufsatz.
Hermann Petrich, Vor 400 Jahren. enk- un! DankblätterZ Jubelgedächtnis der
Reformation. [ )ie eimat, Friede und Freude, Sonntagsblatt für die Gemeıln-
den Recklinghausen, Scherlebeck, Hüls-Mar|l und Waltrop-Datteln, 1917, Z1A917,

2-3, hier‘ Be1l diesem Artikel handelt sich den ersten eil iıner 51
Fortsetzungen unterschiedlichen Aspekten der Reformation abgedruckten Ab-
handlung. [ ie letzte Folge erschien Dezember 1917
Vgl z.B Arthur Bonus, /Zur relig1ösen KrI1s1s, erster Band Zur Germanisierung des
Christentums, Jena 1911

/8 Vgl Gottfried Maron, Luther und die „Germanisierung des Christentums  0 otizen
einer fast Vergesscnen These, 1n Zeitschrift für Kirchengeschichte 1983),

313-337
Brief Luthers Nikolaus Gerbel (Strafßsburg), M AOZE:; 2/ 397, „Germa-
N1ıs mels natus SU1N, quibus et serviam.“
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die Worte aussprechen.” S50 Luther, un Kramm fügte hinzu: „Ein
Luther, der redet, wI1e ihm der Mund gewachsen ist, hätte nıe das
‚läppische‘ nglisc oder das ‚Ziıschende‘ Französisch nachgeplappert.“
1/4] Kramm erinnerte ZU eispie Luthers Konflikt mıiıt dem engli-
schen Ön1ig Heinrich 111 (1491—-1547): ADarı eın Köni1g VO England
seine ugen unverschämt ausspelen|,| darf ich sS1e ihm TO  IC wlieder

seıinen als stoisen44 Luther,®! un Kramm aktualisierte: „eine erz-
Mahnung den deutschen Mann, wI1e sich engll[ische]

Lügenpolitik wehren hatı “ [/4]
In der Aa% hatte Luther sich auch einmal als „propheta Germaniae”“

bezeichnet.?? och War das Wort natürlich theologisch gemeınt. Es WarT
also eiıne nationalpolitische Interpretation, WE Kramm Luther muıt IC
auf den Ersten Weltkrieg einen „Profeten“ NnNannte Luther wurde
standslos aktualisiert, un Kramm ZOS sSschheisl1c auch Luthers chrift
” Kriegsleute auch seligem Stande seıiın können“ SOWI1E
„Warnung seine lieben Deutschen“ 1951)® als Seelsorgeanleitung für
die Gegenwart heran. Denn WI1Ie anderen Orten, War auch Reck-
linghausen die rage aufgetaucht, ob eın Christ überhaupt toten urie
Das Kreissynodalprotokoll VO  D 1916 spricht gewunden VO  - der „pflicht-
gemäßeln] Notwendigkeit des Vernichtens VO  e} Menschenleben“®5 und
deutet die traumatischen Folgen für die Oldaten Kramm wollte ihnen
helfen un VO  5 uther her eın gutes (Jew1lssen geben. Dieser habe ZW al
immer „VOIM bösen Krieg SA guten Frieden 86 geraten, WE aber der
egner angefangen habe un der eigene Furst 1MmM ec sel, dann urie
auch der Christ oten Kramm paraphrasierte: „‚Nun walt  J  S Gott und
hinein mıiıt Freuden!“‘ Dann SO jeder och eın sprechen 1im Baıi-
ben seinen Erlöser Jesus Christus; ‚und befiehl damit Leib und eele in

IT 4,79, 17-20; vgl uch arl Gottlieb Bretschneider (Hg.), Luther 1IseTIEe
Zeıit, der Worte Luthers, welche VO  3 Zeitalter besonders beherzigt
werden verdienen, Erfurt 18517, 6, findet sich folgende ersion (aus den
„Tischreden”): „Die deutsche atıon ist eintältiger, un hat die Wahrheit lieber,
denn Franzosen, Italiener, 5Spanıer, Engländer etC., welches uch die 5Sprache und
Ausrede anzeıget, dafs sS1e läppisch und zischend die orte pronuncıiren
und reden.“

81 rg  or deutsch auf König Heinrichs Buc p 19322 10/1IL, 227/-262, hier: 234, Q-

Predigt Sonntag nach Irmitatis (29:10,1536); 41, /06, „Eg2o propheta
Germanılae.
” kriegsleutte uch seligem stande SCYTN künden“”; 1 { 623-662

85
„Warnung seine lieben Deutschen”, 276-320
Verhandlungen der Kreis-5Synode Recklinghausen 1916,
In der Schrift „Warnung seine hHeben Deutschen“ heifßt allerdings 1U  _Albrecht Geck  die Worte aussprechen.“ [/3]® So Luther, und Kramm fügte hinzu: „Ein  Luther, der so redet, wie ihm der Mund gewachsen ist, hätte nie das  ‚läppische‘ Englisch oder das ‚zischende‘ Französisch nachgeplappert.“  [/4] Kramm erinnerte zum Beispiel an Luthers Konflikt mit dem engli-  schen König Heinrich VIII. (1491-1547): „‚Darf ein König von England  seine Lügen unverschämt ausspeien[,] so darf ich sie ihm fröhlich wieder  in seinen Hals stoßen  ıun  ‚ so Luther,% und Kramm aktualisierte: „eine herz-  hafte Mahnung an den deutschen Mann, wie er sich gegen engl[ische]  Lügenpolitik zu wehren hat.”“ [/4]  In der Tat hatte Luther sich auch einmal als „propheta Germaniae“  bezeichnet.® Doch war das Wort natürlich theologisch gemeint. Es war  also eine nationalpolitische Interpretation, wenn Kramm Luther mit Blick  auf den Ersten Weltkrieg einen „Profeten“ nannte. Luther wurde um-  standslos aktualisiert, und Kramm zog schließlich auch Luthers Schrift  „Ob Kriegsleute auch in seligem Stande sein können“ (1526)® sowie  „Warnung an seine lieben Deutschen“ (1531)* als Seelsorgeanleitung für  die Gegenwart heran. Denn wie an anderen Orten, so war auch in Reck-  linghausen die Frage aufgetaucht, ob ein Christ überhaupt töten dürfe.  Das Kreissynodalprotokoll von 1916 spricht gewunden von der „pflicht-  gemäße[n] Notwendigkeit des Vernichtens von Menschenleben“® und  deutet die traumatischen Folgen für die Soldaten an. Kramm wollte ihnen  helfen und von Luther her ein gutes Gewissen geben. Dieser habe zwar  immer „vom bösen Krieg zum guten Frieden“®% geraten, wenn aber der  Gegner angefangen habe und der eigene Fürst im Recht sei, dann dürfe  auch der Christ töten. Kramm paraphrasierte: „‚Nun walt’s Gott und  hinein mit Freuden!‘ Dann solle jeder noch ein Gebet sprechen im Glau-  ben an seinen Erlöser Jesus Christus; ‚und befiehl damit Leib und Seele in  80  WA Tr 4,79, 17-20; vgl. auch Karl Gottlieb Bretschneider (Hg.), Luther an unsere  Zeit, oder Worte Luthers, welche von unserm Zeitalter besonders beherzigt zu  werden verdienen, Erfurt 1817, S. 86, findet sich folgende Version (aus den  „Tischreden”): „Die deutsche Nation ist einfältiger, und hat die Wahrheit lieber,  denn Franzosen, Italiener, Spanier, Engländer etc., welches auch die Sprache und  Ausrede genugsam anzeiget, daß sie läppisch und zischend die Worte pronunciren  und reden.“  81  „Antwort deutsch auf König Heinrichs Buch“, 1522; WA 10/II, 227-262, hier: 234, 9-  141.  82  Predigt am 20. Sonntag nach Trinitatis (29.10.1536); WA 41, 706, 14: „Ego propheta  Germaniae.“  „Ob kriegsleutte auch ynn seligem stande seyn künden“; WA 19, 623-662.  85  „Warnung an seine lieben Deutschen“, WA 30/III, 276-320.  86  Verhandlungen der Kreis-Synode Recklinghausen 1916, S. 7.  In der Schrift „Warnung an seine lieben Deutschen“ heißt es allerdings nur: „...  sondern viel mehr vom kriege zum frieden raten ...; WA 30/II, 276-320, hier: 282, 6.  Zu Kramms Zitierweise: Nach der älteren Art, Luther zu zitieren, werden nicht  selten Adjektive ergänzt, die sich sonst häufig in Luthers Sprachgebrauch finden,  besonders das „gut” bei „Frieden“. Herrn Professor Dr. Reinhold Rieger (Tübingen)  danke ich für diesen Hinweis.  254sondern viel mehr VO kriege ZUIN frieden raten v&s 276-320, hier: 282,
Zu Kramms /Zitierwelse: Na  e der alteren A J Luther zıtıeren, werden nicht
selten Adjektive erganzt, die sich SONS häufig In Luthers 5Sprachgebrauch finden,
besonders das „gut  04 bei „Frieden”. Herrn Professor Dr Reinhold jeger (Tübingen)
danke ich für diesen 1nwels.
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seıine an un zieh VO er und schlag drein iın Gottes Namen!‘“
/6|

Aus heutiger 178 erstaun die Unbefangenheit, mıiıt welcher Kramm
und die damaligen Zeitgenossen Luther, der doch In einer anderen eit
e  e einem der ren machten. Diese aANZ unhistorische Herange-
henswelse wird auch anschaulich ın der Anschaffung eINES Lutherbild-
nısses des Münchner Porträtisten arl Bauer (1868—1942) für das CVaNngC-
lische Gemeindehaus der Hohenzollernstrafie Recklinghausen.“®
Bauers Bildnisse verwenden eiINe hysiognomie, die Luther als ealper-
sönlichkeit zeıgen soll ernst, tapfer, trotz1g, heldenhaft, „reizbar“ AALLZ
S! wWI1Ie elt sich auf dem Reichstag Worms 1521 präsentierte, den
verlangten Widerruf eben nicht geleistet hatte, sondern bei der erkannten
anrneı geblieben Wa  x [ )as Hauptmerkmal der Bildnisse Bauers ist
allerdings, ass Luther uns arın anblickt, als spräche uns als eın
Zeıitgenosse un: nicht als eine Person der Geschichte Geschichte verlor
ler ihre kritische Funktion als Korrektiv der gegenwärtig andelnden,
die ihr vielmehr ihre Legıtimation suchten un fanden

Der rieg 1im en der Gemeinden

der evangelischen C sah InNnan sich urc den Krieg VOT grofße
ufgaben gestellt, die INa systematisch angıng In Recklinghausen wirk-
te sich der rıeg A N eispie Au  N Im August 1914 rückten 3 000 bis
4.000 Oldaten au  N Bereits ugus gab es den ersten Gefallenen Bıis
Ende Dezember 1914 38() Recklinghäuser Gefallene, bis Ende
1918 dann etwa 2.260 getotete oldaten.®° Im Archiv der Superintendentur
befindet sich eiINe VO  } 1915 stammende Übersicht ber die kirchlichen
Tätigkeiten.” Unterschieden werden arın „gottesdienstliche Veranstal-
tungen‘”, „Seelsorge‘, „Liebestätigkeit” und „sonstige Gebiete“. Hier e1n1-

87 Bemerkenswert ist allerdings 1ine Textkorrektur, die Kramm seinem O:  ag
über Luther als „Profet des deutschen Volkes” vornımmt. uther habe „die herz-
quälende rage, ob eın 115 'oten darf, getrost bejaht”. Ursprünglich hatte
Kramm schreiben wollen: freudig bejaht” /6]
Zu arl Bauer vgl Albrecht Geck, „Luther als Persönlichkeit“”. [ ie Lutherbildnisse
arl Bauers (1868—1942) und das Selbstverständnis des Protestantismus In der EIS-
ten Hälfte des J  rhunderts, Zeitschrift für Neuere Theologiegeschichte

89
251-280

Vgl Archives communales de Douai/Stadt- un! Vestisches Archiv Recklinghausen
HggZ[Doual. OUurs de guerre/Kriegszustand. Recklinghausen, Katalog
ZUIE Ausstellung 1M Stadtarchiv Recklinghausen VO Maı hıs ugus 2014,
Abbedville 2014, ehier

Yl) „Vebersicht über besondere Betaätigung der Kirche AUSs Anlafdfs des Krieges”; Archiv
des Kirchenkreises Recklinghausen Nr. [unpaginiert]. {[ie folgenden inwelse
un! /ıtate sStammen aus diesem Aktenstück.
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aussagekräftige Beispiele für kirchliches Handeln während des Krie-
SCS

en Gemeinden fanden bei Kriegsbeginn un bei der Verabschie-
dung „ausrückender Krieger” „Bittgottesdienste” bzw uds[-] un
Bittgottesdienste” mıiıt Abendmahlsfeiern STa Es wurden woöchent-
1C „Gebetsstundel[n|” abgehalten, iın vielen Gemeilnden mMehriac
wöchentlich
I Dıie Kirchengemeinden hielten Kontakt ihren Oldaten. Diese be-
kamen eldpost SOWI1eEe kirchliche CcCANrıften Bruch übersandte „WO-
chentlich 425 verschiedene Zeitschriften, einiıge 1.000 Broschüren und
Flugblätter”. Aus Dorsten wurden „60 Sonntagsblätter”, aus Erle-Mid-
delich „ 200 Sonntagsblätter ! religiöse und vaterländische Schrif-
ten  44 übersandt, USW. Bruch vermerkte eıinen „Briefwechse Die Frau-

den Gemeinden unterstutzten die Oldaten Urc Pakete mit
äsche un: Nahrungsmitteln.

„Lazaretten- und Genesungsheimen“” wurden Verwundete besucht,
Dorsten Nannte konkret „drei Lazarette[]|”, Scherlebec Z7wel „Gene-
sungsheime|[]”. uch 1er en Gottesdienste statt, ıIn Bruch mit
„musikalischelr Erbauung“. uer und Erle-Middelich erwähnten
wiederum die Verteilung VO  - „(religiösem Lesestof
In den Gemeinden wurde eld gesammelt, zunächst für innerge-
meın Zwecke Die Summen ranglerten VO  z 2.550 Mark Bruch
bis 1INna 150 Mark 1ın Waltrop-Datteln. Andere Sammlungen
gıngen ehorden und Vereıine, für besetzte Gebiete („Reichslande”,
Ustpreußen), für Flüchtlinge, die bereits aus Ostpre  en eingetroffen

(SO In ec und Horst), für Kriegsinvaliden, für die
ersorgung der Lazarette mıiıt religiösemT1eic
Der LOöwenanteil der Sammlungen gıng die sogenannte „Kriegsan-
leihe”, für deren Zeichnung auch In den Gemeindeblättern geworben
wurde. Kriegsanleihen ertpapiere, die der Staat seline Büur-
CI als verzinslichen der unverzinslichen Z.UT Rüc  ung
nach dem Krieg verkaufte. Deutschland wurden ber 60% der
Kriegskosten 1Te insgesamt fünf Kriegsanleihen bestritten. Das
Te  3 08 Milliarden Mark DIie Kirchengemeinden Buer, a  e  p Horst,
Hüls, Osterfeld un: Waltrop-Datteln zeichneten ZWaT nicht, ohl aber
ottrop, Bruch, Dorsten, Erle-Middelich, Herten, Recklinghausen, Kes-

un:! Scherlebeck Im Jahr 1915 kamen insgesamt 192.500 Mark
SaInmMNeEN, die oröfßte Einzelsumm !: brachte Erle-Middelich auf (52.600
ar. dann folgten Recklinghausen (45.000 ar. un Scherlebeck
(36.000 ar.
Weiıter gab achspenden. Im Gottesdienst Bottrop, Bruch, Buer,
Herten und Scherlebec riefen die Pfarrer Z.UT Einschmelzung VOIN
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old auf In TUC kamen auf diese Weise 1.200 Mark, 1ın ec
6.000 Mark ZU. Bottrop-Eigen, Buer, ec un Herten
stellten die Kirchengemeinden rundstück:! SA Anbau VO  - ”
rungsmitteln” ZUT Verfügung. Gemeindehäuser wurden dem Staat
angeboten: Das Gemeindehaus Recklinghausen diente für „Aushe-
bungszwecke“”. Am April 1917 rhielt die Kirchengemeinde uüuls
die Anordnung, die ort vorhandenen Bronzeglocken Juni an
die Sammelstelle ememmdeNaus Hochlar, Hertenerstr. 234 abzu-
liefern“.% Dass erartige afßnahmen als Zumutung empfunden
wurden, belegt eın Beitrag aus dem „Sonntags-Blatt für die evangeli-
sche (Gemeinde ruch“ Unter der Überschrift alte rchen Warme
Kıiınos” agte eın emporter Autor ber das „oystem, das die rchen-
glocken beschlagnahmte, aber die Braukessel VO:  aD} Kupfer SaAllZ ULla ll-

getaste lie{s‘ .92 Drei re ach riegsbeginn, als „der (Geist VO  - 1914“
das olk dieCzurückgeführt habe, SETIZE die Obrigkeit U:  y 1mM
Jahr OE/ auf „Theater un: Kıno“ un streiche den Kirchen die Koh-
eration.®
ine besondere seelsorgerliche Aufgabe tellte sich dort, Vaäter
oder Söhne gefallen Deren Namen wurden 1 Gottesdienst
verlesen, un:! fand eine „Gedächtnisfeier” 1M Rahmen der Gebets-
stunden STa Das „Sonntags-Blatt für die evangelische Gemeinde
ruch”“ druckte Todesanzeigen mıiıt dem E1isernen Kreuz.“* DIie Pfarrer
besuchten die betroffenen Familien. Die Gemeinde Mar/ verzeichnete
bis Miıtte 1916 ZU eispie 36 Gefallene 1mM er VO  3 bis 30 Jahren,

davon zwischen 2° un 25 alt Es andelTte sich durchweg
sogenannte eme Leute”, 26 Bergmänner, 1er Maurer, einen Pfer-
deknecht, einen Arbeiter, einen Bürobeamten un einen Postboten.”
Es gab schwere Schicksale wI1Ie das der Familie TIschentscher aus och-
larmark, die 1er ihrer fünf Söhne verlor: Wilhelm und Alfred 1915,
arl un! Otto 1917; LLUT der S50  S Hermann überlebte den Krieg.?°
Eın eigenes Thema bildete die Seelsorge den Kriegsheimkehrern,
die getotet hatten der Zeugen TaUSamICI Verletzungen un exiremer
Leidenszustände SCWESCH der selbst verletzt, 711 ppe. geschos-
sSen worden Die } eissynode 1916 wandte sich dieser rage

91 Anordnung, betr. Eigentumsübertragung auf den Reichsmilitärfiskus, Recklinghau-
9°

SCI, 3.4.1917; Archiv des Kirchenkreises Recklinghausen, Nr. 2379 [unpaginiert].
W Kalte Kirchen Warme K1nos, 17 Sonntags-Blatt für die evangelische

93
Gemeinde Bruch,

94
Ebd
Vgl 7B Sonntags-Blatt für die evangelische Gemeinde Bruch, AA und

95
Ofters.
„Gefallene der Geml[einde| Marl bis Ende 1915 Archiv des Kirchenkreises eck-

96
linghausen Nr. 1550 [unpa inıe:
Vgl Sonntags-Blatt für die evangelische Gemeinde Bruch, 6.9.1917, [Auskunft
VO]  - Willy Westhues].
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Herten berichtete, „dass UulTnliseTe Kämpfer | In ihren Urlaubstagen
Urc! den Besuch des (ottesdienstes un: des Pfarrhauses ! [zei-
gen], da{fs G1E /Zutrauen der TC. gCeW ONNECNHN haben.“9?7 Das
Konsistorium unster hatte alle eissynoden eıinen Vortrag
VO  > Pfarrer Hugo o]1°8 (1886—1956) dus Buer-Scholven verschickt mıiıt
dem 1te „Wıe empfängt die evangelische (Gemeinde ihre heimkeh-
renden KTegert DDarın findet sich unter anderem eine differenzierte,
möglicherweise desillusionierte Charakterisierung der „Kriegsfröm-
migkeit”:

„Di1e Frömmigkeit 1iseTeTr Krieger ist etwas Eigenartiges. Das, W as WIT
immer wieder VO  5 ihr hören und lesen, ist das Wahrnehmen CGottes als
elner harten Realität, mıiıt der der Mensch rechnen und sich bfinden
mMUu Man merkt draufen SeINEe acht und se1ine Maestät. Dass Ilzu-
reichliche und Unwirkliche der Vorstellungen VO lieben Gott, der 1ler
und da eın Auge zudrückt und sehr nachsichtig 1st, der Ta DE-
hen läfst, hat einem ernsteren Erfassen (jottes atz gemacht Lieses
Sichbeugen unter (ottes MaJjestät macht sonderbarerweise L11U: aum
draufßen Schwierigkeiten. Wenn WIT en das viele Kopfzerbre-
chen eim, gibt einen Gott, 2ibt ıne macht, WEelll WITF denken

das mühsame Erkämpften einer Weltanschauung, ın der (Gott einen
atz hat, dann mMmussen WIT staunen, wWwI1e draufßfßen schnell alle eltan-
schauungen ber Bord geworfen werden. Lhese Wandlung ist keines-
WCB>S mıiıt Ueberwindung theoretischer Zweifel und Bedenken verbun-
den, reflexionslos uberla sich den starken Eindrücken des Feldes
Reflexionslos faltet I1a  - auch die an! Z ebet, die Not des Au-
genblickes hrt die aäandeenund enkt ugen und Herzen
dem Allmächtigen da droben, der Menschenleben SCNHaifen und erhalten
kann. Und das under, SONStT für den modernen Menschen etwas
Ueberwundenes, ist eın Begriff, einNne Sache, die 1ın eInNes jeden Erleben
iıne wesentliche spielt. DiIie d  Z Frömmigkeit 1ISCIET Jeger
bekommt ihreCun: Färbung VO  a} dem esichtspunkte her, VO  -
der S1€e alle ewegenden rage Wie bekomme ich alt In diesem gIaU-
s  - piel, w1e bekomme ich Ta In den unmenschlichen Forderungen
des Augenblickes, wI1e wehre ich mich die aufsteigendesS0
äflst sich auch begreifen dies unvermittelte, unreflektierte Eilen auf den

Boden, VOT dem INa  - rechte eu gehabt hatte, WIe der
Nıchttänzer, der VOT dem glatten anzboden en Respekt hat Charak-
teristisch, muiıt dem bisher beoba:  eten CNS zusammenhängend ist das
enlende Schuldbewufßtsein und mangelnde Erlösungsbedürfnis Nserelt

Krieger. Wohl nırgends aufßer bei den Adus kirchlichen, christlichen Kre1li-
SC un Vereinen Stammenden stoisen WIT auf tiefdringende Sünden-

Verhandlungen der Kreis-5Synode Recklingfiausen 1916,
Vgl Bauks, Pfarrer 34() (Nr. 426/)
Hugo Moll, Wıe empfängt die evangelische Gemeinde ihre heimkehrenden Krıie-
ger?, Verhandlungen der Kreis-5Synode Recklinghausen 1916, 26-39
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erkenntnis, nirgends wird laut die rage Wie kriege ich einen gnädigen
CSOEF? Zur Person Jesu Christi wird nırgends rechte ellung A  TI
Wenn 11U 1l1er un da Stimmen laut geworden sind, als ob die 1egs-
frömmigkeit, wWI1e ich sS1e eben In kurzen triıchen gekennzeichnet habe,
gerade den Bedürfnissen UuTNiseTeT eıt entspräche, als ob der Krieg
wieder die natürliche, IEN hleift] ogmenlose eligion auf den euch-
ter gestellt habe, mussen WIT doch dem egenüber teststellen, da{fs
ulniseTeT eıit nichts ringender no als die €  ng miıt der erlösen-
den Tra uUu1LIseTtles Heilandes, un mMussen solche Kriegsfrömmigkeit als
ungenügen: un: unzureichend charakterisieren un deren Unterbau-
ung un rgaänzung als bitterste Notwendigkeit fordern. 1C| darauf
allein MUu: der Mensch Antwort suchen: Wiıe bekomme ich alt un
Kraft 1m Leben? ondern auch auf die rage Wıe bekomme ich einen
gnädigen Gott Beides IIN 1bt erst 1Ne christliche Frömmi1g-
keit.

Beschreibung der „Kriegsfrömmigkeit” bietet eine theologische
Deutung des Krieges muıiıt der KategorIien, die der damaligen
Auseinandersetzung zwischen „liberaler“ un „modern-positiver”
eologie eine spielten. €e1 vertritt MolI eher den modern-
posıtıven Standpunkt. Der rıeg erwelse Kirchen- und Religionskritik
1mM Namen der aufgeklärten Vernunft und des modernen Weltbildes
als wirklichkeitsfern, denn die Oldaten kehrten aufgrund ihrer rlehbh-
nısse „reflexionslos” Z111 eligion zurück. Allerdings gebe eine „dog-
menlose eligion” 1Ur „Halt un Ta 1mM Leben“, stelle aber nıicht die
rage ach dem „gnädigen *O17 Hıer kommt das Interesse Be-
kenntnis der Kirche als erkmal modern-positiver eologie Zr
USdadrTucC ESs sSe1 Aufgabe der Gemeinde, das allgemeine Eedur  15
ach Urilentierung gegebenenfalls In eın konkretes, die „Person Je-

Christi“ gebundenes persönliches „Schuldbewusstsein un: „ErlÖö-
sungsbedürfnis” verwandeln.

In einem Autfsatz ber theologische Deutungen des Ersten Weltkriegs
schlägt Arnulf VO  aD chelıha eiINe e-Lektüre damaliger Kriegspredigten
VOL,; fragen, ob „das sittliche OS des Christentums tatsächlich]
SUNZ 1m Nationalchauvinismus soll eingeschmolzen worden se1n‘ 101 w1e
1es seit den Veröffentlichungen ber protestantische Kriegstheologie der
1960er bis 1980er Jahre1® opinio COMMUNIS sel el „friedens-

100 AXO 30f.
101 Arnulf VO  > Scheliha, „Unser Krıeg ist ine rage ( Theologische Deutungen

des Ersten Weltkrieges. Bisher unveröffentlichtes Manuskript, Februar 2015 Der
Aufsatz erscheint demnächst folgendem Ort Notger Slenczka Hg.) Faszınation
un:! Schrecken des Krieges, Werner-Reihlen-Vorlesungen 2014, Beiheft ZU[T Berliner
Theologischen Zeitschrift 3 'J Leipz1g 2015

102 Vgl ılhelm Pressel, e Kriegspredigt In der evangelischen Kirche
Deutschlands (Arbeiten AT Pastoraltheologie 5) Göttingen 196/; arl Hammer,
Deutsche Kriegstheologie München IOZ1: Heinrich Missalla, Gott mıiıt
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ethische Impulse” WwWwI1Ie ZU eispie Appelle ZUuU Frieden,!® die Mahnung
ZUT Nächstenliebe1% der TT Hassreden un -predigten,!® die das
Bild der „Kriegspredigt” als „Kriegspropaganda” ZWaTr nicht grundle-
gend modifizieren, aber doch differenzieren können. Es rag sich VOT
diesem intergrund, ob Betonung der un eher allgemein BE*
meınt ist oder konkret auf eiINe SC  afte Verstrickung des Oldaten In
das grausiıge Geschehen zielt Dann läge auch Jler eine implizite Distan-
zierung VO Kriegsgeschehen VO  &.

Umso bemerkenswerter ware dann freilich, ass die eissynode
Referat ZWaTlT abgedruckt, Adus dem beschließenden Proponen-

dum aber ausgerechnet folgenden Satz herausgestrichen hat „Mit der
kriegsgeborenen römmigkeit uUunllseTIeTr Krieger können WIT uns keines-
WCB>S zufriedengeben. 1eselbe MUuU unterbaut un erganzt werden
(durch Predigt, Vorträge, apologetische Abende, Seelsorge). “ 1°% DIie Syn-
ode wollte die eimkehrer eher fördern dem „Besten, W as sS1e erlebt
haben“.107 Sie ollten In der (Gemeinde mitarbeiten und gr Z ufsuchen
der kirchlich Saumigen un ächtern ber kirc  iıches en un
Sitte”“ eingesetzt werden.108 DIie Skepsis VO  5 Moll wurde ausdrücklich
nicht geteilt. Das ist seelsorgerlich nachvollziehbar, aber auch problema-
tisch, weil der rieg als relig1iös-sittliche Schule dadurch aufgewertet
wurde. Der Soldat wurde weniger als pfer gesehen, sondern eher als
„Kämpfer“”, als relig1ös-sittlich gereiftes Vorbild für die Lauen 1mM lau-
ben Fur eiINe abschliefßßende ewertung bedarf es welılterer Quellensuche
und weiıterer Analysen, aber iın dem für diese Untersuchung ausgewerte-

Die katholische Kriegspredigt 4-1 München 1968; Günter rakelmann,
Protestantische Kriegstheologie 1m Weltkrieg. Reinhold Seeberg als Theologe des
deutschen Imperialismus, Bielefeld 1974; Gerhard Besier, Die protestantischen KIir-

103
hen Europas 1M Ersten Weltkrieg, Göttingen 19  S
Vgl Z eispiel Paul Kalweit, Erntefest 1mM Krieg Predigt FErntedankfest (vom
/ aul urster (Hg.), Kriegspredigten aus dem oroien Krieg, Stuttgart
1915, 249-268, hier: 260 „Wann Isıc!] der Friede kommt, dann werden die Völ-
ker, die jetz in harter Feindschaft gegeneinander stehen, wieder daran en
mussen, miıteinander verkehren.“
Vgl ZU Beispiel Arthur 1t1us, Predigt VO] 9.8.1914, 1n rthur 1t1us, Vaterlän-
dische und göttliche Begeisterung, Göttingen 1914, „Nehmen WITr In brü-

wlesen sSein werden.”“
derlicher Hılfe Uu1iSseieTr Feinde d WEe) S1E verwundet oder krank auf unls anse-

105 Vgl ZU Beispiel Paul Wurster, Predigt Christfest 1914, 1ın Paul urster (Hg.)
Kriegspredigten aus dem grofßen Krieg, Stuttgart 1915, 5-458, hier 456f.
„Und WE  . wollen WIT eigentlich hassen, die Anstifter lles des Jammers, die das
Blut vieler auf dem (‚ew1issen haben, der die betrogenen und verführten Millio-
nen\n, die hineingepeitscht werden den Hafs uns? Ist ott nıcht uch der Va-
ter dieser Völker, die jetzt stehen?“

106
107

Verhandlungen der Kreis-5Synode Recklinghausen 1916,
Ebd

108 A.a.O.,
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ten Material, also insbesondere der Kreissynodalverhandlungen, finden
sich „friedensethische Impulse” nicht

Der Kriıeg iın der Erinnerungskultur
der unmittelbaren Nachkriegszeit

Bereıts während des Ersten Weltkrieges hatte sich die rage eines Ööffentli-
chen Kriegergedenkens geste der Form der Errichtung VO  - Gedächt-
nıstafe oder Monumenten öffentlichen ar der auf Friedhöfen. 109
In Dorsten un: Recklinghausen, der TIE sich nicht kommuna-
ler Trägerschaft befand, wurde schon 1915 eın olcher „Ehrenfriedhof
ausgesondert” .11°

In den 1920er-Jahren brachten die Gemeinden 1ın ihren rtchen (3“
denktafeln miıt den Namen der Gefallenen Eine besonders auffällig
un! theologisch aussagekräftig gestaltete aife befindet sich der Dat-
telner Lutherkirche, heute 1ın einem Nebenraum hinter einem Vorhang
verborgen (siehe Abb Es handelt sich einen aus olz gefertigten
Altar, auf dem die Namen der Gefallenen verzeichnet sind, ber denen
sich eın Altarbild 1m Format S() 172 erhebt Das Gemälde sStammıt
VO  a 1LLy Burghardt, einem Künstler aus Gelsenkirchen-Rotthausen.11!

Vgl diesem Komplex Felix Grimm, „FUur ott un:! Vaterland”“: Kriegerehrung ıIn
der evangelischen Kirche Westfalens nach dem Weltkrieg. Unveröftentlichte Ma-
gisterarbeit Bochum, November 2005 Ein Exemplar des Iyposkri {sS dieser Arbeit
befindet sich 1 für Kirchliche Zeitgeschichte des Kirc enkreises eck-

110
linghausen IKZG-RE).
Vgl „Uebersicht über besondere Betätigung der Kirche aus des Krieges”;
Archiv des Kirchenkreises Recklinghausen Nr 48 [unpagıinlert].

111 19272 gestaltete Burghardt In der Evangelischen Kirche ın Gelsenkirchen-Rotthausen
wel Gemälde beiden Seiten des Altars, die eın ahnliches uje haben wI1e das
Dattelner Retabel. Sie wurden 19572 übermalt; vgl Richard Walter, Kirche VOT Ort.
100 re Evangelische Kirchengemeinde Rotthausen. Eine Kirchengemeinde den
Umbrüchen und Herausforderungen ihrer Zeıt, Bielefeld 1993, Herrn Dr U:
rich Althöfer (Bielefeld), Tau Anna Warkentin (Bielefeld) SOWI1eE Herrn Keiner K
dies (Rotthausen) danke ich für diese Hınwelse auf Burghardt, über den SONS
nıchts bekannt eın scheint.
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P

Abb 1ULYy Burghardt, Altarretabel auf dem
historischen Kriegergedächtnisaltar In der

Dattelner Lutherkirche, Ol auf Holz,
ohne Datierung ang der 1920er Jahre)

OTO TeC Geck,
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[)as Bild zeigt 1mM Zentrum eınen nazarenisch gestalteten Jesus miıt wal-
lendem ewand, ang un Dornenkrone, der miıt nackten en und
ausgebreiteten Armen ber eın verwustetes Schlachtfeld auf Zzwel 1M
Vordergrund liegende Soldatenkörper zugeht. Man hat den Eindruck,
werde sich gleich niederknien, die Getöteten segnend 1n die Arme
nehmen. Das Bild ebt VO  3 einer Zweigeschossigkeit, die der uordnung
VON Jesu Tod un Auferstehung entspricht, wI1e S1e sich auch In dessen
Kleidung spiegelt. Auf der Erde korrespondiert das blutrote Gewand Jesu
als USdTUuC SEINES Leidens dem mıiıt Holz, Stein, ra un Toten über-
saten Schlachtfeld Der weiße Umhang leuchtet dagegen schon 1mM „MoTr-
genglanz der Ewigkeit”. Der Kreuzesruine auf der Erde entspricht das
majestätisch in den Himmel ragende Kreuz ber Jesu aupt, das die
olken des ntergangs energisch aus dem Blickfeld chiebt

Wır empfinden dieses Bild heute vielleicht als kitschig. In selner eıt
stand das Gemälde allerdings für eiINe rinnerungskultur, die das Cje+
schehene auch ach der Niederlage nicht kritisch reflektierte, sondern
rel121Ös sanktionierte un uberho hat uch 1919 och chrieb der
Theologe arl Bornhausen: „Unser en hängt nicht eın daran, ass
WIT tapfer un:! freudig für das Vaterland opfern, sondern ass WITr
rein un heilig darzubringen versuchen, w1e Jesus sSeın en inga
Wenn der Soldat Jesu tapfere Bereitschaft und Geduld sich gewinnt,
WE er der Brüder willen sterben weils: dann ist Jesu unger
un! stirbt In seliner Nachfolge. *112

DiIie Außerung wirkt WI1e eın ext Burghardts Altarbild S1ie zelgt,
ass die Niederlage nicht zwingend eINe Reflexion ber die Sinnhaftigkeit
des Geschehens auslöste, sondern ass auch S1e wieder 1 Sinne des alten
Paradigmas als Gottesgericht gedeutet wurde. S0 War der ee-
ischen Kirche un eologie nicht gut gerustet, als 20 Jahre später erneut
eın Weltkrieg VOT der Iur stand

Von der Kriegstheologie ZUT Friedenstheologie:
Lehren für die Gegenwart

Die Hartnäckigkeit un:! Konsequenz, mıiıt welcher die evangelische Pfar-
rerschaft den rieg als sinnvolles Geschehen theologisch rechtfertigte, ist
heute schwer nachvollziehbar zumal daran ın den (Gemeinden längst
101 aufkam. Protestantische TC und Theologie wurden auf diese
Weise Z Kriegspartel, S1e doch die Parte1 der Menschen hätten e1IN-

112 arl Bornhausen, Gottesfrieden. en über Religion aus rieg und Gefangen-
schaft, Tübingen 1919, 23 dieser un! weltere Hinweise finden sich bel Guünter
Brakelmann, Protestantische Kriegstheologie 1m eltkrieg. Keinhold Seeberg als
Theologe des deutschen Imperlialısmus, Bielefeld 1974, 159f.
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nehmen sollen, un ZWaTr der Menschen In en Krieg beteiligtenNatıonen.
Wer die rage ach der erechtigkeit des Krieges un nicht des

Friedens stellt, immer gute Gründe für einen Krieg uch deshalb
hat I119:  - der evangelischen C und Theologie ach dem /Zweiten
Weltkrieg eine en! vollzogen und rag icht mehr ach dem „ ge'rechten Krieg”, sondern ach dem „gerechten Frieden “ :1 Es geht
nächst un immer darum, Krıeg UTC die estaltung des Friedens
verhindern, STa ach Gründen für eine mögliche Rechtfertigung des
Krieges suchen un: diese dann eben auch finden

Allerdings ist auch unter diesem friedensethischen Vorzeichen mıit
dem Slogan „Nıe wlieder Kriıeg!” leider nicht getan. „Nıe wieder Krieg  !u
ist un: bleibt eın wichtiger ethischer Appell, der jeden Einzelnen daran
erinnert, ass Krieg vermieden werden I1L1USS Was allerdings soll gesche-hen, WE eın Gegner auftaucht, der sich VO  - Friedfertigkeit nıcht eein-
drucken lässt, sondern Friedfertigkeit 1mM Gegenteil nutzt, Menschen-
rechte gravlierender Oorm verletzen?

Vor dem intergrun des IS-Terrors und der dadurch entstandenen
Flüchtlingsproblematik hat die FEKD 1mM Jahr 2014 eine friedensethische
Stellungnahme veröffentlicht, der es heißt: „Nach evangelischem Ver-
ständnis kann militärische Gewalt Z.UT wendung schwerster nhalten-
der Menschenrechtsverletzungen, angesichts VO  - Völkermord und Ver-
treibung, als etzter Ausweg legitim se1n, WE alle anderen gewaltärme-
TEeN versagen. *” Unter friedensethischem Gesichtspunkt sind sol-
che Maisnahmen allerdings eın ass Z.UT Selbstgerechtigkeit, sondern
das ingeständnis des cheiterns der vorherigen Friedenspolitik und
zugleic die Aufforderung, ach elıner kriegerischen Gewaltanwendung

schnell w1e möglıch Z.UT Friedenspolitik zurückzukehren. Y dem
(GJanzen gehört dann auch eINe aktive Flüchtlingspolitik, die sich der VO

Krieg betroffenen Menschen nachhaltig, also etwa 1A7r Wohnungs- und
Bildungsangebote, annımmt.

In der Schrift „Warnung seline 1e Deutschen“ (15519 rat uther
„ VOhM Krieg 713 Frieden 115 Diesen Kat ilt CS, Zukunft efolgen.

113 Aus (Gottes Frieden leben für gerechten Frieden SUTgeCN. Eiıne Denkschrift des
ates der Evangelischen Kirche In Deutschland, Gütersloh 2007.

114 UN-Mandat für Einsatz IS-Terror. Schutz VO  5 Flüchtlingen hat höchste Pr10-
rıta Eine friedensethische Stellun hme des ates der EKD, 24.9.2014; http://

115 Anm.www.ekd.de/download/friedensethik.pdf [Abfrage:
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Zwel Tra VO  ; Pfarrer Paul Kramm, gehalten E
November 1917 1m Gemeindesaal der Lutherkirche,

Recklinghausen-Bruch, aus Anlass der
400-Jahr-Feier der Reformation!!e

Ersterag
[E Luther als nfänger einer Kultur Luthers Reformation der
Anfang eINer Kultur

Am Reformationsfeste wenden sich ugen auf Luther, uUunNseTrnN 510
fßsen Reformator. Mıiıt ihm wollen WIT u11s heute beschäftigen. Das scheint

leicht un ist doch schwer. Denn der Mann i1st riesengrofs un ragt
wI1e etwa eın mächtiger Gebirgsstock 1ın den pen Von Ferne aus

esehen ist einfach un klein; aber Je näher 119  . kommt, desto mehr
wächst nicht LL1UT 1n die Höhe, desto mehr zerlegt sich 1n mannigfal-
tiger unübersehbarer jederung. Breite äaler, Strom der Menschen. Grü-

Matten, SCHNTrOIfe Schründe, Felsblöcke, Abhänge, Gletscher, rieselnde
äche, rauschende Flüsse Und 1st 1111l auf dem Gipfel angelangt, dann
kann 11a VO ort ach en Seiten hinunter verschiedene aler hin-
absteigen. Wenn I1a  - auf der öhe des ankt] Gotthardt steht, dann
kann INa  } den Tälern des Rheins oder der Reuss folgend schlieflich ZUT

Nordsee, oder der Rhone P Mittelmeer oder dem Tessin ZU adria-
tl1ıschen] Meere gelangen.

50 ist eSs heute mıt Luther Das Reformationstfest stellt 38 ohne weIıte-
Ies auf die Spitze des Berges; denn das ist un: bleibt 11U  - einmal K
ther die Hauptsache, da{fs eın religiöser Reformator WAar, da{fs dem
sündigen, VON Schuld belasteten und zerquälten Menschenherzen den
Weg ZU Herzen (Gottes wIles, frei VO  z jeder menschllichen] Vermiutte-
lung: 50 halten WIT s NU da{s der ensch gerecht werde ohne des (3@e-
setzes Werkel,] allein Urc den Glauben Weiter hat Luther nichts
wollt[,] un:! darauf hat sich eschränkt, das alte bibl[ische Evangelium
VON der freien 12 na Gottes, S1e dem Glauben, der sich auf das Wort
tellt, den Menschen wieder zugänglic machen. Das ist die Spitze des
Berges. ber damit hat nicht verhindern können, da{s sich damit och

116 Die Überlieferungsträger enthalten zahlreiche and geschriebene un! mit e1-
I1C) Lemmazeichen versehene Passagen, die Kramm dem ext selner Vorträge
nachträglich hinzugefügt hat Füur den ruck werden diese Passagen die VO)
Autor vorgesehene Stelle eingefügt und durch Kursivschrift kenntlich gemacht.
Abkürzungen werden durch Ergänzung In eckigen Klammern aufgelöst, ZU Beli-
spiel etcletera|. Das VO  - Kramm durchgehend für N verwendete .  A wird
stillschweigend aufgelöst. Von Kramm durch Unterstreichung hervorgehobene
Passagen werden fett gedruckt. Passagen, die Kramm nicht ausformuliert, sondern
lediglich ın Stichworten skizziert hat, blieben für den ruck unverändert.
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jel Umland rhoben hat, da{fs VO dieser Spiıtze aler herunterführen,
denen Bächlein un Flüsse ihren Weg sich bahnen, den Menschen Kräfte
un! en bringen. In e1Ins dieser aler wollen WIT heute ste1gen, E1-
111e dieser Flüsse wollen WITFr heute nachgehen, WIT wollen All-
genmerk richten auf die mancherlei Wurzeln un Trie  Ta kultureller
Art, die In Luthers Lebensart verborgen sich HU 1mM aufe der Jahrhun-
derte ausgewirkt en un ıIn evangelischem an einer ultur
ZU Durchbruch verholtfen en Es ist au Luthers Reformation tatsäch-
ich In der VO evangel[ischen Gelste durchdrungenen Menschheit auf
en Gebieten des natürlichen Lebens eiıne vollständige andlung einge-
treten.

Jede mächtige relig1iöse ewegung tragt sich die Triebkraft eiINer
ultur, die ihren een un dealen entspricht. Der amp einen LEeU-

Glauben ist daher In der ege zugleich eın amp. eUue en
auf dem Gebiet natürllichen] Lebens, des wirtschaftlichen, soclalen, poli-
tischen und gelistigen Lebens Das oilt auch VO  a Luthers amp die
mittelalterliche katholische Kirche; keine eligion hatte WI1Ie S1e jemals
dem ulturleben ihr Gepräge gegeben.

DIie Verteilung des esitzes, Handel, Gewerbe, Sitte, ec 1N-
CeCIite und auifßere Politik, Unterrichtswesen, Wissenschaft, Kunst,
das aufßere Landschaftsbil bezeugen och egınn des 16 ahrhun-
derts den übermächtigen FEinflu{fs der T Die kündet sich da-
mals dus der Ferne Urc die enge ihrer Kirchtürme; auf dem platten
an fallen die stattlichen Gebäudekomplexe der überaus zahlreichen
Klöster fast mehr 1Ns Auge als die me1list sehr unansehnlichen Burgen und
Schlösser des niedern els Köln einzigartıg Sıtz des Erzbischofs, das heılige
Köln Soest zrofße Kırchen, mehrere apellen. öln hatte 1532 viel-
leicht eiIne VO höchstens Einwohnern WAalrl, Pfarrkirchen,
22 größere Klöster, 12 tifte, ber 100 apellen, 7U relig1öse Konvente, 106
Beginenhäuser, Hospitäler. War 1U diese [13] Vorherrschaft der Kıir-
che och eın Vorteil für die Kultur? Diese rage auch die treuesten
änger des alten aubens nicht bejahend beantworten. DIie PC
WarTr allmählich einer upp1g wuchernden Schmarotzerpflanze WOL-
den, die überall das Gedeihen der ultur mehr hemmte als förderte. Sie
esa Deutschland etwa eın Drittel des rund un: Bodens, sS1e ezog

Gestalt des Zehnten och vielfac eine sehr hohe Naturalsteuer, S1€e
er ZU Teil sehr beträchtliche ebuhren für alle geistlichen Amts-
handlungen, S1Ee verstand es aufserdem|[, Ure ihre Ablässe un Kollek-
ten die Gläubigen systematisch einer Menge freiwilliger Abgaben
veranlassen|,] un! forderte trotzdem auch och für sich un ihre Glieder
Freiheit VO  } en staatlichen un gemeindlichen Abgaben. Dennoch hätte
111a1l diese ungeheure elastung des nationalen Einkommens wohl gedul-
dig ertragen, WE die Geistlichen un: Klosterleute iın der Mehrzahl nicht
auch eın ausgesprochenes Schmarotzerleben geführt hätten. Agricola
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übertreibt wahrscheinlich, WE die Zahl der Öönche un Nonnen
Deutschland auf 400.000 Öpfe veranschlagt. ber WE Breslau bei
kaum Einwohnern 1.000, das kleine mıiıt etwa 1.000
Einw[ohnern]| ber 100 geistliche Personen zählte, Welnl iın Strafßburg
eiINner einzigen rche, Munster, 137, In elssen Dom, 1 Geistli-
che ihren Unterhalt fanden, kann INa aum zweifeln, da{fs iın
Deutschland damals verhältnismäfsig mehr Geistliche und Klosterleute
xab als heute Oldaten Diese Geistlichen aten me1lst nichts anderes als
Messelesen, die Klosterleute gehörten der enrza den beschaulıi-
chen rden, die keine andre Arbeit kannten als Beten un ingen. Und
diesem Heer geistlicher Müßiggänger, dessen Unterhalt die Völker me1ls-
tens ebensoviel kostete wWwI1e heute der Unterhalt der grofßen Armeen, kam
das ungeheure Heer der Landstreicher un:! Bettler, dessen Ex1istenz
sich darauf gründete, da{fs Armut ein Verdienst un Bettel eın anständi-
ZC5S, (ott wohlgefälliges Gewerbe sSEe1 Wenn Almosengeben In den Hımmel
führt, dann ıst PsS sıcher verdienstlich UNC. Bettel den Leut Gelegenheıt dazu
geben und ıhnen 1e€ Hımmelstür aufzuschließen. Mag Eberlin vion| (JUNZ-
burg auch arg übertreiben, WE er behauptet, da{fs Deutschland VO  } Je
15 Menschen immer LLIUT eıner arbeite, jedenfalls WarTr der Müßiggang
Urc das kirchl[iche] 5System einer förmlichen Volkskrankheit Or
en, die welıte Kreise beherrschte un: immer weiıitere Kreıise etfallen
drohte Denn die übermäfsige Zahl der kirc  ichen]| Fejertage, die immer
wiederkehrenden Einladungen ZAE Wallfahren ach alten un
Gnadenorten, die 1.000 Gelegenheiten Almosen erlangen, auch
für tatıge Leute eiINe starke Versuchung],| sich dem lustigen en der
fahrenden Leute anzuschließen. 14]

IJa ergriff Luther das Wortrt/[,| un! Isbald anderte sich, er OFr
fand, das Bild Der Bettel OÖrt auf als anständiges Gewerbe, die Armut
un: das ungeregelte Almosengeben als Verdienst gelten; die städtische
Armenpolizei rhielt jetzt ndlich die Landstreicher, fahrenden
chüler, gewerbemäfsigen Müßiggänger freie Hand, die Armenpflege
ward wen1gstens 1n den größeren tädten ALLZ Luthers Sinne als eine
Aufgabe der weltlichen Obrigkeit anerkannt. Damuit WarTr wenigstens 1er
die schöne eıt des ungebundenen Müßiggangs für das arbeitsscheue
Wandervolk fürs erste Ende och rascher aber un arer machte
sich die wirtschaftliche mwälzung geltend, die Luthers Kampf
die Messe un Mönchsgelübde ach sich ZOS Hunderte VO  aD} OÖöstern
verschwanden, Tausende VO  . Trunden yingen e1n, viele Tausende VO  -

Geistlichen und Klosterleuten sahen sich genötigt|,] sich fortan VO  a ihrer
an Arbeit nähren. uch die Studenten un fahrenden Schüler, die
bisher der Hoffnung auf eine kirc  IC  e Pfründe studiert hatten, kehr-
ten In ogroßer Zahl 1INs bürgerliche en zurück, da{fs nicht wen1ge Latein-
schulen verödeten und ein1ge Universitaten für mehrere re geschlos-
sSen werden mulßsten. Natürlich Z1ing eine gewaltige eränderung des
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Besitzstandes nicht ohne Härten un Ausschreitungen VOT sich, hesonders
del und Lehnsherrn griffen S1E konnten, sıch der freı werdenden
(G(uter und Kapıtalıen bemächtigen, aber S1e bewirkte doch einNne ALlZ e-
eDlıche Verringerung der Müßiggänger, eiINe gewaltige Zunahme der
arbeitenden Klassen, eiıne Verschiebun: der Besitzverhältnisse (Cuns-
ten der wirtschaftlic Jeistungsfähigen Stände und damit eine gewaltige
ermehrung der produktiven Ta 1mM Haushalte der Völker Die Re-
formation Luthers hat die Arbeit geadelt gegenüber Bettel und Müßig-
gang|,] un er sehen WIT heute och die evangell[ischen Völker
eutschland, Holland, England, die Veremigten Staaten VO  a} Arbeitslu
un -]ust erfüllt, Urc die Arbeit üte, Wohlstand, Reichtum gelan-
SCIL, während die Länder, iın denen der Katholicismus heute och 1IU

schränkt herrscht, Italien, Spanıien, Südamerika|[, zurückgehen und d1-

INeEe  S
ber diese wirtschaftliche mwälzung WarTr MT dadurch möglich, da{fß

Irc Luthers Reform die mittelalterliche Rechtsordnung, sSOWwWweIıt S1e VO  3
der TE geschaffen WAar, Zerstor wurde. Als 1520 die Bannbulle
verbrannte, hat auch das kanonische Rechtsbuch 1n die Flammen SC-
schleudert! Vorrechte der Kirche un:! ihrer DIiener auf dem en des
Rechts hörten auf. Die Gerichtsbarkeit ber Geistliche Oing, sSsOweIlt nicht
rein kirchlliche] Dınge In rage kamen, auf die weltllichen Gerichte über,
die Gesetzgebung In weltlichen Angelegenheiten wurde eın 15] aus-
schliefßliches ec der weltllichen Gewalt Selbst da, der der
T zunächst fortdauerte, wI1e 1mM erecht, wurde doch wen1gstens
das mittelalterlliche] ec gründlich reformiert, Eheschließung UNC| Be-
schränkung der Ehehindernisse erleichtert, dıe Eingehung heimlıcher Ehen
möglıch gemacht. 50 die we.  1C)  e Gewalt VOoO ewegungsfrel1-
eit auf dem breiten des Weltlebens Der moderne Kulturstaat
konnte entstehen, und bildete sich Isbald auch den lutherischen
Ländern zunächst In charakteristisch-Iutherischer Form: Der Fürst nahm
für alle Gebiete des Gemeinlebens die Fursorge Anspruch, eın Staats-
ideal, das Luthers Anschauungen |durchaus] entsprach UN. ohne Zweifel
sehr erzieherıisch auf dıe Iutherischen Fürsten wırkte. 1ermıit WarT die Mög-
ichkeit Zr Entwicklung des modernen Kulturstaats gegeben, der Staat
aus der Umklammerung Urc die Fe befreit In chweden und ENg-
land, 1ın Brandenburg-Preußen, In den deutschen und schweizerischen
Ländern egann mıiıt der Reformation eiInNne eue Periode politischer Ent-
wicklung, iın den Niederlanden entstand eın Staat, un:! die merk-
würdige staatliche Bildung des Mittelalters, das geistl[iche] Fürsttum,
egann sich aufzulösen, hıs PS Im re 1803 überhaupt aufhörte.

Luther selbst hat für die politischen Fragen nicht jel Verständnis
gehabt. ber für die notwendigen Reformen der Rechtsordnung esa el
mehr ges Verständnis|] Interesse, besonders für die Neugestaltung des
Eherechts Denn 1er andelte 5 sich eın Gebiet, für das eTtr als Seel-
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SOTSCI sich persönlich verantwortliche Volkssitte und Volkssitt-
ichkeit Der Stand der Volkssittlichkeit war 1mM Jahre 1517 1ir lat-
sachen bestimmt: Übermächtige Zahl der eliosen beiderlei Geschlechts
un der erufsmäßfigen Müßiggänger. Wıe der Durchschnittsgeistl[iche]
sich mıiıt dem der Ehelosigkeit abfand|[, ıst bekannt Ich ETSPUFE UNS
Finzelheite her dıe Sıttenlosigkeit WTr gQrauenhaft. Ich 711 HUT eINS erwäh-
nNe  S er Bischof ÜonNn Konstanz ahm Jährlic. 0Ü0N den Priestern SeINer Diozese

4_ 000 Gulden als Strafgelder für unehelıche Kınder eINn, obwohl er für jedes
Kınd HUT Gulden orderte. Das MAS als Schlaglıicht ZenUuZeEN Wirkung auf
das olk Starke Verbreitung der Prostitution un: m1 Beurteilung
der Unzuchtssünden.

Luther gri das >  el der urzel A  On indem schon 1520 den ZOH-
bat als Teufelslehre, 1521 die Mönchsgelübde für unverbindlich erklärte
un energisch die Schliefßung der öffentl[ichen] Unzuchtsstätten forderte.
er Erfolg allmählic DIie Zahl der elosen sank 1mM Lauf weni1ger Jahr-
zehnte gaAalZ gewaltig. Natürlıch wurden nıcht sofort UAÜUÜS Zuchtlosen Züchti-
ZC, Die Grundlage ZUT Besserung der sittlichen ustande WarTr da [ Die
lutherischen Länder 116] zeichneten sich rc Kinderreic aUsS, die
Anschauung, das sıic! Kinderreic eın Segen sel, TaC sich Bahn; das
berufsmäfßsige Müßigzängertum hörte auf, Anzahl der eiertage wurde he-
schränkt, Karneval, Wallfahrten, Prozessionen hörten auf. TIamıiıt War dıe urzel
des els unterbunden; fing grunen un blühen auf Deutsch-
an Fluren; Wachstum des Volkes, Wachstum der Arbeit, Wachstum
des Wohlstandes yingen and and a eın Zeitalter moralischer
Versumpfung egann, sondern die Anzeichen für die SI  1c  e esund-
eit der evangelischen Völker begannen sich bald zeıgen.

Man 0Ü0N Luther als dem Präger eInNer Kultur, dann darf MÜn
auch nıcht VETSESSECN, daß der Begründer des evangelıschen Pfarrhauses ist;
und WEeLC: ein befruchtender Einfluß 0O diesem auf VolkslebenE
secn ıst IN EeZUZ auf ege sıttlich-relig1ösen Sınnes, echter deutscher Sıtten,
Kunst UN): Wissenschaft, Hervorbringung zneler Ne und Töchter, dıe Irager
des geistigen Lebens In UNSErm geworden SInd, darüber kann ıch nen,
ennn S1E wollen, en andermal einen Vortrag halten Ich 21l hıer ANUNYT eiIn ZeUZ-
NS anführen:
Im Band!!7 eicetera
ach dieser Abschweifung rYe iıch zurück.

Um eın klares Bild VO:  a der sittllichen] eränderung erhalten, moge
INhan sich die Lebensführung des Durchschnittsmenschen jener eıt VeI -

gegenwartıgen. Der Evangelische des 16 ]  rhunderts erscheint vielfac
als eın Sanz andrer ensch w1e seın kathollischer| Grofßfvater. Er ruft,
We Zahnschmerz hat, nicht mehr S{ank]t Apollonia d versichert

117 Ein Nachweis des hier zıtlerten Textes ist gegenwärtig nicht möglich.
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sich nicht mehr Feuersgefahr UTrC eın Gelübde Slank]t Lauren-
t1us, fürchtet sich nicht VOT dem Fegefeuer, hält se1n Vieh, Wasser,
eide, Feld auch ohne kirchllichen egen un Teufelsbannung für SC
sund un TULC  Ar Sein en ist ernster und nüchterner geworden. Er
hat aufßer dem Sonntag LLIUT wenige Felertage, ennt keinen Karneval un!
keine Wallfahrt mehr. Er kann nicht mehr darauf rechnen VO  e Kloster-

un Almosen se1in en 1m Notfall risten. Er mMuUu vielmehr
ohl oder übel immer die Tatsache 1mM Auge ehalten, Gemeinde un
Genossenschaft LLUTr dann für eintreten, WEl er sich schlechterdings
nıicht mehr selber weiıter helfen kann Gerade darum fühlt sich auch
jel mehr als se1ın err für sein[e| un sSeiINer Familie wirtschaftll[iche]
Leistung verantwortlich. Die Arbeit erscheint ihm nicht mehr als eiInNe
ZWaT sehr ODlıche und nützlichel,| aber dem ingen un Beten der MoöOn-
che Wert nachstehende Beschäftigung, s|on  ern] als eiInNne Art
Gfl[otte]sdienst, das übertragene Amt nicht mehr als eine Gerechtsame, die
es möglichst auszunutzen ilt, slon]d{ern] als eın Dienst, der pünktlich
Z Besten der Gemeinschaft rfüllen ist. Es kommt das Wort Pflicht
auf. Und ist kein Züfalk da{fs ZzUuUerst lutherischen Landen der ehrbare,
reue, nüchterne deutsche Beamtenstand sich gebilde hat, der bei kargem
Gehalt treulich un: unbestechlic se1inNne Pflicht den Staat tut

DIe revolutionäre Stimmung VO Anfang des 16 Jahrhunderts. Man
lernt tragen, sich schicken. Der passıve Sinn des lutherischen aubens
hber ebenso lebendigz W1E In sehr strenger Auffassung der Berufsarbeit zeigt sıch
Iutherıischer Geist In der Geduld, miı1t der das Iutherıische 'olk schlechte Zeıt,
socıale Un yolıtische Mifßstände ertragt. uch Unter der schlechtesten Kegz1ierung
keine KReizung ZU Aufruhr. Heimsuchung ET Erprobung des auDens

ber auch andere Gebiete des gelistigen Lebens wurden 1i7re die
Reformation ergriffen und umgestaltet. Zunächst die Wissenschaft Man
darf ohlJ da{fs schon 1m der lutherischen Verkündigung eın
Antrieb ZUT Wissens  aft lag Die nachdrückliche 121 Berufung auf die

machte den Protestanten das Studium der und der bibllischen
5Sprachen VO  z Anfang ZUrT besondern Pflicht; die energische Abkehr VOIN
der mittelalterlichen Predigt, eologie und Kirchenverfassung ermunter-
te VO  - selbst gelehrter 10 des Miıttelalters, kritischem Betreiben
der Geschichte; die Aufgabe, die Anhänger des alten Wesens ber den

Glauben elehren und erlich gefestigte und gelst1ig reife
evangellische] Lehrer un: rediger erziehen, regte d die An-
schauungen tief un umfassend begründen. ibels  1um, Sprachstu-
dium, Geschichtsforschung wurden gewaltıg DOrWaAarts gebracht. Der VO den
Banden einer veralteten, mittelalterl[ichen] eologie un Philosophie
befreite Menschengeist kann ungehindert seinem Drange folgen,
Menschheit un Natur durchforschen|[, un schwingt sich auf
immer höheren en Heute och Wissenschaft ın evangellischen Lan-
ern, die katholischen rückständig. S1e gestehen es selber e1n und machen

270



I Iıe evangelısche Kırche und der Erste Weltkrieg Im est

ohnmächtige Anstrengungen|[,] hei UNS nachzukommen. Es 1e82 eben UCKSTAN-
digkeıt ım kathollischen] Prinzıp

[)Damuit äang IL Luther eiıner ganz ntwicklung
des Unterrichtswesens Bahn gebrochen hat Das allerlebhafteste Interesse.
Seine Schriften Dre1i Leitsätze sSEeINeEeS pädagogischen Programms: DIie
TT1IC  A und rhaltung VO  a Schulen ist Pflicht der weltllichen Obrig-
keit lle Kinder, auch die Mädchen, sollen wen1gstens Flementarun-
terricht erhalten. [ )ie Obrigkeit ist efug un: verpflichtet, alle er
ZUT Schule zwıngen. Auf ihnen beruht das moderne Schulwe-
SE  S 1INe Grundlage der modernen Kultur Er hat der staatllichen] olks-
schule die Bahn gebrochen. DIie Hauptlehrbücher hat geschaffen.
rTeiıne1ı des Denkens und auDens Da{fs ın lutherischen Ländern un
tädten früh un gelingend das chulwesen, ZzUuUerst das höhere,
dann auch das niedre sich entfaltet Hat ist eine Frucht der Bemühungen
Luthers LAZ das Interesse für die Schule dem Luthertum gleichsam Im ute,
steht PS 0ÜoN Haus AUS den hıldenden Kunsten In keinem näahern Verhältnıs
Und doch WTr der Einflufß der Reformation auf dıe Kunst KSUMNZ ungeheuer.

Wiıe der Einflufs der Reformation auf die Entwicklung auch der
Künste SeCWESCH ist, äfst sich ]1er nicht erortern. Die ende Kunst des
Mittelalters WarT völlig die P gebunden. [ die Refl[ormation| hat
ihre Fessel gesprengt, die Kunst mündig gemacht. Als rein geistige Reli-
2102 hat S1E dem Künstler die spezif[ische relig1öse Kunst S  J
dafür ihm aber als Ersatz eine Welt geboten, die relig1Öös durchat-
met ist, die auch die Welt Glottels ist Die Landschaft, das Licht, die Luft,
das breite, unte Alltagsleben der Menschheit offenbart sich dem Kunst-
ler In leine|m Ke17z. iıne aufßerordentlliche Erweıiterung des künstleri-
schen Horizonts trıtt e1n, eiıine Erweılterung, die sicher keine Verarmung,
slon]d{ern| eiıne Bereicherung bedeutet. [18]

Unmittelbarer als auf die bildenden Küunste, Malerei, Bildhauerkunst,
Baukunst wirkte die Reflormation eın auf Dichtkunst und us1ı Za1
ihnen SCWaNnı Luther bald eın inneres erT.  S iın ihnen SC selbst
eiıne Art Kunststils, indem etr das mittelalterlliche]| Nothenlied ZU

evanglelischen Kirchenliede und die mittelalterliche Volksweise SA

evanglelischen] Choral umbildete Und überall die Flut der Gesänge un:
Lieder un elodıen 1ın lutherischen 1Ländern Unsre grofien Dichter hät-
ten nicht/ VO  - oroßen Musikern hätte es nıcht geklun-
SCnh, ware Luther nicht SECWESECN.

Und hierher gehört VOT em aäuch, W as Luther für die eutsche Spra-
che getan hat, VOT em 1IrC die Bibelübersetzung. wel Urteilel ich
hierhersetzen: Johann ages, der Urheber der deutschen ormalgram-
matik des 1E Jahrhunderts/[,| rklärt „DiIie Bibelübersetzung und die
andern Bücher Luthers ich nicht fürer eiıines Menschen, sondern
des eiligen Geistes, doch eın ensch geredet hat Wiıe der Hlei]llige]
(Geist Üre Moses un die Profeten reinem Hebräisch un Urc die
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Apostel Griechisch geredet hat, hat auch zut deutsch geredet UrC
sSeın auserwähltes Küustzeug uther hne solche Beihilfe un ührung
ware es nicht möglich SCWESCHIL, da{fs eın ensch reın, reffend,
schön deutsch hätte reden können. uma deutsche Sprache immer
für sehr schwer und en grammatischen Regeln widerstehend gegolten

Und vielleicht och schwerer wiegt das Urteil aco Grimms,
des Begründers der deutschen Sprachwissenschaft.

[„]Luthers Sprache mu{ ihrer fast wunderbaren Reinheit auch ihres
gewaltigen Einflusses halber für Norm un:! rundlage der NneuNOoC  eut-
schen Sprachwissenschaft gehalten werden, bis auf den heutigen
Jag LLIUT sehr unbedeutend meılstens ZU Schaden der Ta und des
Ausdrucks abgewichen worden ist Man darf d[{as euhoc  eutsch
der Jat als den protestant[ischen] Dialekt bezeichnen, dessen reiheit-
atmende Natur ängs schon ihrer unbewusste Dichter und Schriftsteller
überwältigte. Unsre Sprache ist ach dem unautfhaltsamen au{fe der
Dinge 1ın Lautverhältnissen un Formen gesunken, Was aber ihren (Ge1lst
un Leib gen. verjJungt, W as ndlich Blüten einer Poesie getrie-
ben hat, verdanken WITr keinem mehr als Luther.[*|]

Wır wollen schliefßen Gewaltig sind die Kulturwirkungen, die VOoN

diesem Manne auUsSsgeCSANSCIHL, und WIT alle, ZaNZES Volk, die ande-
1C  a} evangellischen] Völker, auch die Katholiken stehen miıtten arın und
genießen ihre TUC Eın weiter|!,| breiter Strom 1e Urc die Landel,]
und sSsOweıt WIT schauen|;,| achende Auen, unende Stärke, befreite Men-
schen. ber WIT kehren Z.UT Spitze des Berges zurück, selineeJag
DiIie p1  e i1st uns das Werthvollste, sS1e ist dem Himmel nächsten. Der
Strom der ultur 1e ZUrT Erde, die Spiıtze welst auf CO Auf der Spitze
steht Luther, die der and und predigt: So halten WIT MNUl, da{fs
der ensch gerecht werde ohne der Gesletze| er

Zweiterag
Fan Vortrag bei der (Gemeindefeier [
o  Or Martın uther, der Profet des deutschen Volkes auch für die
Gegenwart
(Gott erweckt den Völkern der Erde Je un:! dann Profeten, die ihnen den
Weg welsen für ihre irdischen un himmlischen jJ1ele Wır wI1ssen, wel-
che edeutung für das olk Israel diese Profeten hatten, Männer STEeTis aus
dem Kerne des herausgeboren, darum des Volkes beste Eigenart
sich verkörpernd un! dann muit Gottes Geist erfüllt Wegwelılser für (3E-
genwart und Zukunft olche Profeten hat Gott auch unserm CS
ben; besonders dunklen schweren Zeıten. Hat nicht auch Hindenburg
etwas Profetenhaftes, dieser Held, dem echtes Deutschtum un wahres
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Christentum eine innıge erbindung geschlossen aben, der darum
wI1e keiner das Herz des Volkes gew ONNEN hat, der ihm den Mut, den
Glauben, das (Gottvertrauen stählt un ihn sic!] die Wege welist den
Wiırren der Gegenwart. Seine Bedeutung SallZ erkennen, azu steht eTtr
uns noch na ers ist es muıt uther, dessen Gestalt AaUS der Ver-
gangenheit VOT 400 Jahren lebendig hineintritt uUuNlseTe Gegenwart, S1e
auch heute och befruchtend, auch heute och Wege un j1ele eisend.

Gestr.: Kein andrer spiegelt wI1e Luther den deutschen Gelst iın
seiner Eigenar un:! Reinheit wieder. Er [ gestr.: hat] verbindet den Sinn
für den rnst muit dem für den Schmuck des Lebens, Pflic  Teue im eru
un:! tandhaftigkeit In Not undFernige Frömmigkeit mit offenem
Sinn für das natürliche | des Gemeinschaftslebens. Er WäarTr eın Deut-
scher, n1ıe hat Deutschland einen echteren S0  S besessen als diesen, aus

Thüringer Bauernstamme herausgeborenen Manne. Aus dem Herzen
Deutschlands sStammte er|[,| un se1ine Väter und Vorvater Bauern,
der an der die Eıgenart des Volkes stärksten sich auspragt.

Eın eiliger WarTr nıcht un wollte nicht sSeIn. Wır Evangelischen
machen uns auch keine Heiligen, das überlassen WIT anderen, aber eın
Profet WarTr CT, herausgewachsen aus des Deutschen Volkes edelstem Sinn
und Se1in, VO:  e} (Gottes Geist un Kraft erfüllt, selinen illen der Welt kund

tun
Er vereınt sich wundersame Widersprüche, eın seliner elt

und doch weiıt ber sS1e hinausweisend. 12] (Oft erscheint eTr uUu11ls AALLZ
mittelalterlich, als ebe och miıtten 1mMm leibhaftigen Teufelsspuk Vel-

Zeıten, un oft sind sSeINe Gedanken neuzeitlich und modern,
da{fs WIT heute noch nicht ihnen ausgelernt en Oft erscheint er uns

TC  ar engherzig, etwa wWelnNn muıt einem einz1gen Bibelwörtlein
die evang[elische] Beweg[ung Zzwel Heerlager rennt, und dann
ist wieder 1mM Schriftverständnis weitherz1g, dafs ZUuU Schrecken
seiner Freunde Bücher der geringschätzig beurteilt. Oft hat er

eine er Unversöhnlichkeit un Feindschaft den Tag gelegt, da{fs
alle Vermittlungsversuche bel ihm auf Granit bohrten; un oft atmen
SeINeEe Worte jel versöhnliche Feindesliıebe, als ONNe T es HC-
ben und VEISCSSCNH. Oft Warlr eın Draufgänger, der einer HANZEI Welt
allein TOtTZen wagt/|,] und oft VO  a schwerfälliger Bedächtigkeit, als
könne er sich gal icht Vom en lossagen. Oft schreibt er derb un
leidenschafftlich, da{fs 111a ihn nicht blo{fs den größten, sondern auch den
gröbsten Deutschen könnte, und 6I 1ibt sSeINe TO  el selbst
un: dann wieder sinn1g un:! Innıg, 1111l ihm schwerlich nach-
machen könnte Oft ist der unermüdliche Arbeiter, Grübler, er,
Schriftsteller, Prediger, Professor, INa  > sich eım Anblick sSeINer Wer-
ke 1Ur fragt, woher hat die Zeit Aı gehabt und dann hat wieder

unglaublich 1el Zeıt, WE Mutfestunden als Kind mit Kindern
singt und spielt. Oft erscheint ihm die Welt als Jammertal, die INa fas-
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tend durchwandern hätte un dann wieder ist ihm eın Behagen]/,]
1m Freundeskreis eın gutes Mahl un eıinen uten TUn sich munden
lassen. Oft spricht se1n Mund 1mM heiligsten Ernst, als elTr sich ZU

Bußprediger der SaANZECN Welt berutfen und dann sprühen se1INe Worte
wieder VO  - SOIC köstliıchem, derbem Humor, da{fs INa  - eın lautes
Lachen ausbrechen möchte.

Das ist der Luther, der seliner SaNnzen Persönlichkeit die echt eut-
sche Art verkörpert, deutscher Irotz und deutscher Heldenmut mıiıt He-
fem deutschem Gemüt un: deutscher nnigkeit, die tiefe römmigkeit der
deutschen eele mıit dem köstlichen Humor un dem reinen Frohsinn
deutschen Wesens, das el ingen 1MmM Herzensgebet un: die harmlos
natürliche Herzenslust eben, ohne arın eıinen Widerspruch fin-
den [13]

1 )as ist der Luther, den WITr lieben, dessen Profetengestalt WIT auf-
schauen und dessen Profetenwort WIT lauschen.

Und weil selhbst das deutsche, trotzıge und innıge Wesen ıIn sich
verkörperte, hat auch eın feines Verstehen für es Urdeutsche und
es Undeutsche gehabt. Er liebte se1in deutsches olk mıiıt der SaANZEN
Jut seiner eele, 1es olk „VONn er Natur beständig un treu, In en
Historien gelo Er bekannte FÜr meıiıne Deutschen bin ich geboren;
ihnen 11 ich auch dienen.“ „Wollten doch, die mich verachten, das
sehen, da{fs ich nicht das Meıne, sondern allein des deutschen
Landes ucCcC un:! Ziel suche.“

Nun sah mıiıt profetischem Hellseherblick das Unglück und Unheiıil,
das seinem olk un Land VO KRom her drohte 1C den aps hat eTt

gehafdßst, aber das „welsche Wesen“”, das die Deutschen sich nicht Jänger
gutwillig gefallen lassen ollten Er weils doch J wI1e sS1e Kom
darüber lachen, da{fs S1e uns fein en un LLaTrTenNn können unter (B
tes Namen. Deutsch Land soll bald dem welschen gleichen. Darum lasset
u1ls aufwachen, 1e Deutschen, un (Gott mehr ennn die Menschen
uUurchten.“ [ )heser Profetenruf ring mächtig herüber auch In eıt
Luther kannte auch die einde, die jetzt ber uns hergefallen sSind. Es ist
geradezu herzerquickend, WIe schon den fein:  1ıchen Völkern dieses
Weltkrieges 1Ns Herz geschaut hat Er sagt mıit Zzu deutschen OlZ
„Die Deutschen en die ahrneı lieber denn die Franzosen und Eng-
länder”, das zeige schon die Sprache, weil S1Ee läppisch und zischend die
Worte aussprechen. Kın Luther, der redet, WIe ihm der Mund gewach-
S11 ist, hätte n1ıe das „läppische” [14) nglisc oder das „zischende“ Fran-
7zösisch nachgeplappert. Gegen dıe Fremdtümelei erhaupt konnte die
Engländer nicht recht leiden {[Die Schotten sind ihm die er Hoffärtigs-
ten, Stolzesten un Unverschämtesten, S1€e meılnten und liefßen sich dun-
en, S1€E selen „allein Leute VOT andern.“ Besonders der amalige ön1g
VO England, dem der aps den Ehrennamen „Verteidiger des lau-
ens  4 beigelegt hatte, den wenigsten verdiente, hat Luthers rob-
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eit en bekommen. Er handle und rede wider sSeInN eigenes (jew1s-
SCIL suche LLUT einen Vorteil, „Geld un G1 mache ihn keck, da{fs
meınt, I1a  — musse ihn anbeten un:! C:OFt OonNnnNne se1in nicht entbehren“.

Hr hat schon die beste Antwort auf engllısche] Verlogenheit gegeben:
„Darf eın On1g VO  } England se1lne ugen unverschämt ausspeıien|,|
darf ich S1Ee ihm TONILIC wieder in seinen als stoisen“ eiINe herzhafte
Mahnung den deutschen Mann, w1e eTt sich engllische]
Lügenpolitik wehren hat uch den Franzmännern sagt die
ahnrheı seliner Art „Heute ist Frankreich das eingebildetste Reich!“

sich das inzwischen ohl geändert hat! Empört ist darüber, Was für
Bundesgenossen S1E sich suchen: „800 Türken en In ihrem Heer
gekämpft‘ Was würde er heute ohl sagen?

Und W as VO  a} den Venezlanern SagT, das ilt och immer VO  - en
Italıenern: „Sıe sind neutral, hängen den antel ach dem 1N: Wel-
ches Teil Sieg hat, mıiıt dem halten S1e es  44 Wır kennen diese Neutralität.
uch die Kussen ennt eT. Unmittelbar ach dem ugsburger Reichsta-
C, der „verfluchte Papst” die Deutschen Klötzen un Blöcken
machen wollte, schreibt er „Was werden die Tartaren un Moskowiter
azu sagen?” Und voll Bitterkeit agte er u1nls gerade In diesem Ziu|
s{a|m{[men]h[an]ge S sollte billig einen guten Deutschen SCTICUCNK”,
er deutsch geboren ware un eın Deutscher heifßen ol1!“ Volksbe-
wusstseıin. Erst der 30jährige rieg hat uUunls das zunichte gemacht. Und
WIT [15] en das Nachlaufen hinter den Fremden immer och nıicht
abgelegt. Das ring un1ls Schande un Verderben Ach da{fs WIT VO  a} aı
ther wieder lernten|[, unls als Deutsche en und für unser Vo ein-
zutreten!

uther lst, ehe der Glaubenskrieg anhob, ZUuU ew1ıgen Frieden
eingegangen, aber ahnungsschwer hat och seinem etzten Geburts-
tage In die Zukunft geschaut: „Unsere er werden och mMuUussen den
pie In die Hand nehmen, denn wird übel zugehen In Deutschland.“
Und weil WIT 1U In dieser Lage sind, hat er auch unls je] für diesen
rieg 1Ns ist ihm gewils, da{fs der Deutsche ZWaT friedfertig ist,
aber auch, wenn 05 se1ın mudßs, kämpfen we!ifls. Was VO  - sich selbst
SagT, ist gutdeutsche Sl Art Ten bın dem er eın 1l niemand
CrTegen och reizen; ich will aber auch ungereızt se1n!“ Wehe, We der
Deutsche gereizt wird! Dann nımmt 5 eben mıiıt der SANZEIN Welt auf.
Von sich selbst durfte er „Wo. alle Sl  elDie evangelische Kirche und der Erste Weltkrieg im Vest  heit zu fühlen bekommen. Er handle und rede wider sein eigenes Gewis-  sen, er suche nur einen Vorteil, „Geld und Gut mache ihn so keck, daß er  meint, man müsse ihn anbeten und Gott könne sein nicht entbehren“.  Er hat schon die beste Antwort auf engl[ische] Verlogenheit gegeben:  „Darf ein König von England seine Lügen unverschämt ausspeien[,] so  darf ich sie ihm fröhlich wieder in seinen Hals stoßen“ — eine herzhafte  Mahnung an den deutschen Mann, wie er sich gegen engll[ische]  Lügenpolitik zu wehren hat. - Auch den Franzmännern sagt er die  Wahrheit in seiner Art: „Heute ist Frankreich das eingebildetste Reich!“  Ob sich das inzwischen wohl geändert hat! Empört ist er darüber, was für  Bundesgenossen sie sich suchen: „800 Türken haben in ihrem Heer  gekämpft“ — was würde er heute wohl sagen?  Und was er von den Venezianern sagt, das gilt noch immer von allen  Italienern: „Sie sind neutral, hängen den Mantel nach dem Winde. Wel-  ches Teil Sieg hat, mit dem halten sie es.“” Wir kennen diese Neutralität.  Auch die Russen kennt er. Unmittelbar nach dem Augsburger Reichsta-  ge, wo der „verfluchte Papst“ die Deutschen zu Klötzen und Blöcken  machen wollte, schreibt er: „Was werden die Tartaren und Moskowiter  dazu sagen?“ Und voll Bitterkeit sagte er uns gerade in diesem Z[u]-  s[a]m[men]h[an]ge: „Es sollte billig einen guten Deutschen gereuen, daß  er deutsch geboren wäre und ein Deutscher heißen soll!“ Volksbe-  wusstsein. Erst’der 30jährige Krieg hat uns das zunichte gemacht. - Und  wir [15] haben das Nachlaufen hinter den Fremden immer noch nicht  abgelegt. Das bringt uns Schande und Verderben. Ach daß wir von Lu-  ther wieder lernten[,] uns als Deutsche zu fühlen und für unser Volk ein-  zutreten!  Luther ist, ehe der erste Glaubenskrieg anhob, zum ewigen Frieden  eingegangen, aber ahnungsschwer hat er noch an seinem letzten Geburts-  tage in die Zukunft geschaut: „Unsere Kinder werden noch müssen den  Spieß in die Hand nehmen, denn es wird übel zugehen in Deutschland.“  Und weil wir nun in dieser Lage sind, so hat er auch uns viel für diesen  Krieg zu sagen. Eins ist ihm gewiß, daß der Deutsche zwar friedfertig ist,  aber auch, wenn es sein muß, zu kämpfen weiß. Was er von sich selbst  sagt, ist gutdeutsche [sic!] Art: „Ich bin dem Hader feind, will niemand  erregen noch reizen; ich will aber auch ungereizt sein!“ Wehe, wenn der  Deutsche gereizt wird! Dann nimmt er es eben mit der ganzen Welt auf.  Von sich selbst durfte er sagen: „Wohlan alle zusammen ... Teufel, Papis-  ten und Schwärmer auf einen Haufen, nur frisch an den Luther! ... Wohl-  an, so gelte der Trutz und Gottes Namen!“ Und an andrer Stelle: „Ich will  und kann mich vor solchen elenden Gottes Feinden nicht fürchten! Ihr  Trotz ist mein Stolz, ihr Zürnen mein Lachen.“ Solch Wort ist jedem guten  Deutschen aus dem Herzen gesprochen. Von den Deutschen: „Wenn  Deutschland einen Herrn hätte, so wäre es nicht zu gewinnen,“ d{[a]s  g[ilt] doch für heute: Wir bleiben unbesiegt, wenn wir einig sind. Und  275Teufel, apıs-
ten un Schwärmer auf eınen Haufen, LIUT frisch den Luther!Die evangelische Kirche und der Erste Weltkrieg im Vest  heit zu fühlen bekommen. Er handle und rede wider sein eigenes Gewis-  sen, er suche nur einen Vorteil, „Geld und Gut mache ihn so keck, daß er  meint, man müsse ihn anbeten und Gott könne sein nicht entbehren“.  Er hat schon die beste Antwort auf engl[ische] Verlogenheit gegeben:  „Darf ein König von England seine Lügen unverschämt ausspeien[,] so  darf ich sie ihm fröhlich wieder in seinen Hals stoßen“ — eine herzhafte  Mahnung an den deutschen Mann, wie er sich gegen engll[ische]  Lügenpolitik zu wehren hat. - Auch den Franzmännern sagt er die  Wahrheit in seiner Art: „Heute ist Frankreich das eingebildetste Reich!“  Ob sich das inzwischen wohl geändert hat! Empört ist er darüber, was für  Bundesgenossen sie sich suchen: „800 Türken haben in ihrem Heer  gekämpft“ — was würde er heute wohl sagen?  Und was er von den Venezianern sagt, das gilt noch immer von allen  Italienern: „Sie sind neutral, hängen den Mantel nach dem Winde. Wel-  ches Teil Sieg hat, mit dem halten sie es.“” Wir kennen diese Neutralität.  Auch die Russen kennt er. Unmittelbar nach dem Augsburger Reichsta-  ge, wo der „verfluchte Papst“ die Deutschen zu Klötzen und Blöcken  machen wollte, schreibt er: „Was werden die Tartaren und Moskowiter  dazu sagen?“ Und voll Bitterkeit sagte er uns gerade in diesem Z[u]-  s[a]m[men]h[an]ge: „Es sollte billig einen guten Deutschen gereuen, daß  er deutsch geboren wäre und ein Deutscher heißen soll!“ Volksbe-  wusstsein. Erst’der 30jährige Krieg hat uns das zunichte gemacht. - Und  wir [15] haben das Nachlaufen hinter den Fremden immer noch nicht  abgelegt. Das bringt uns Schande und Verderben. Ach daß wir von Lu-  ther wieder lernten[,] uns als Deutsche zu fühlen und für unser Volk ein-  zutreten!  Luther ist, ehe der erste Glaubenskrieg anhob, zum ewigen Frieden  eingegangen, aber ahnungsschwer hat er noch an seinem letzten Geburts-  tage in die Zukunft geschaut: „Unsere Kinder werden noch müssen den  Spieß in die Hand nehmen, denn es wird übel zugehen in Deutschland.“  Und weil wir nun in dieser Lage sind, so hat er auch uns viel für diesen  Krieg zu sagen. Eins ist ihm gewiß, daß der Deutsche zwar friedfertig ist,  aber auch, wenn es sein muß, zu kämpfen weiß. Was er von sich selbst  sagt, ist gutdeutsche [sic!] Art: „Ich bin dem Hader feind, will niemand  erregen noch reizen; ich will aber auch ungereizt sein!“ Wehe, wenn der  Deutsche gereizt wird! Dann nimmt er es eben mit der ganzen Welt auf.  Von sich selbst durfte er sagen: „Wohlan alle zusammen ... Teufel, Papis-  ten und Schwärmer auf einen Haufen, nur frisch an den Luther! ... Wohl-  an, so gelte der Trutz und Gottes Namen!“ Und an andrer Stelle: „Ich will  und kann mich vor solchen elenden Gottes Feinden nicht fürchten! Ihr  Trotz ist mein Stolz, ihr Zürnen mein Lachen.“ Solch Wort ist jedem guten  Deutschen aus dem Herzen gesprochen. Von den Deutschen: „Wenn  Deutschland einen Herrn hätte, so wäre es nicht zu gewinnen,“ d{[a]s  g[ilt] doch für heute: Wir bleiben unbesiegt, wenn wir einig sind. Und  275Wohl-
d gelte der Irutz un (Gottes Namen!“ Und andrer Stelle Aich 11l
un:! kann mich VOT olchen lenden Gottes Feinden nicht fürchten! Ihr
Irotz ist meın olz, ihr Zurnen meın Lachen.“ OIc Wort ist jedem guten
Deutschen au dem Herzen gesprochen. Von den Deutschen: „Wenn
Deutschland einen Herrn hätte, ware es nicht gewinnen, “ d[als
x [ilt] doch für heute Wır bleiben unbesiegt, We WIT ein1g Sind. Und
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doch wird Luther nıcht müde / da{fs INnan sich nıe auf eigne Tra
trotz1ıg verlassen darf, a da{fs INa Gottes nıicht oder verachte.
Denn steht geschrieben: xx  er Sleg kommt VO Himmel.‘“”

AA\AOT. Gott soll INnan verzagt, furchtsam un demütig sSeın er die
Menschen soll I1a  - keck, frei und trotz1g se1ln, als die doch unrecht aben,
un! also mit trotzıgem, getrostem Gemuüt S1e plagenIM Profetenworte für
den Weltkrieg! [16]

TEeLNC für eın deutsches (Gemut un: (jewissen drängen sich 1mM Krie-
schwere Fragen un:! auf. Manch ıner leidet unter dem innern

Widerspruch zwischen dem Christentum und dem Blutvergießen. uther
hat auch darunter gelitten und den Widerspruch gelöst. In der Schrift„
Kriegsleute auch seligem Stande se1n können“ 1526 und „Warnung
seine lieben Deutschen”“ 1531 hat darüber gesprochen. Er hat die erz-
quälende Frage, ob eın 115 oten darf, [gestr.: freudig] getrost ejah
Wohl gehört der Krıeg nicht o  els elc hinein; darum rat immer
wieder „Vom bösen Kriegz guten Frieden”; aber WITr en zugleic
einem irdischen eich, Gott der Obrigkeit das Schwert die and
gab S0 wird ihm der Krieg eın sonderlicher Gottesdienst, aber freilich LIUT

dann, W „meın Nachbar mich zwingt un! ring kriegen”. S0 M1UuN
uUu1nlseTr (jew1ssen olchem Fall unschuldig, rein un:! sicher ist, lafßs L1IUT

TONILIC ergehen und Irotz sSE1 ihnen en geboten denn ihr (GJewI1s-
SCeIN ist hoch beschweret mıiıt ugen, Lastern, Blut, Mord un:! en
Greueln.“” S0 hält der Deutsche sSeın Schwert reiner Hand, solange eESs

mıit reinem (jewissen führt „Wo cablı (Gew1lssen ist, da ist auch großer Mut
und eın keckes Herz.“

Eın andrer Reformator, Zwinglı, ist als Feldprediger miıt 1Ns Feld BC-
un hat den Heldentod gefunden.

Nun ist UunNs, als ob Luther auch 1m (Gelste mıiıt zoge
und 1mM amp. Z.UT Seite stände. Er hat einmal gesagt, WI1e sich eiıne
Feldpredigt urz VOT dem amp. ächte

„Liebe esellen, WITr sSind allhier versammelt in Dienst, Pflicht und
Gehorsam Fürsten wiewohl WIT VOT (jott ebenso wohl AarInNe SUun-
der sind als uUuNnsrtTe Feinde aber weil WIT wIissen, da{fs Fürst
diesem Stück recht hat und gewlfs Sind, da{fs WIT Gott selbst In olchem
Dienst un Gehorsam dienen, sSe1 eın jeglicher frisch un! unverzagt
und lasse sich nicht anders en, denn seiIne Faust Se1 (G‚ottes Faust
und schrei muıt Herz und Mund Hıe (ott und Kaiser! Nun walt’s Gott
un hinein mıt Freuden!“ Dann SO jeder och eın sprechen 1m
Glauben seinen Erlöser Jesus Christus; „und befiehl damıit Leib und
eele seine anı und zieh VO er und schlag TrTeıin Gottes Na-
I11EeN 144

Seht, eın Profet des deutschen Volkes! 171
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Dıie evangelische Kırche und der rYSie Weltkrieg IM Vest

Bıld I Iıie alten Helden zıehen mi1t ÄUSZUZ ZU Welt-Krıege. Die Gegenwart:
ertling.

ber och eIwas anderes MU: ich berühren, wodurch u  er mäch-
g gestaltend gewirkt hat Es ist as, W as den Mittelgrund sleine]s refor-
mator[ischen] Wirkens bildete, da{fs el die Rechtfertigung aus Glauben
scharf hervorgehoben hat Ich 111 klarzumachen versuchen, Was das
bedeutet.

Es ist einleuc.  nd, da{fs eiINe Seele, die sich allein Urc ihren Glauben
VOI G(soft gerechtfertigt weilß, erlich eine jel größere Selbständigkeit
gewınnt als eine andere, die LLUT Urc irgendwelche priesterliche Miıt-
telspersonen oder aufßerliche Hilfsmittel mıit dem Vater verkehren dartf.
Luthers TEe chafft darum freie, selbsthandelnd. Charaktere, Rom
yünstigenfalls fleißige un kluge Werkzeuge.

Be1l uUunNseTIl Reformator ist gerade diese olge des aubens eines :
SCS mıiıt elementarer Gewalt hervorgebrochen. Wır kennen seine Worte 1ın
Worms. Da stand der arımne eiıne ensch unmittelbar VOILI seinem großen
Gott, un Kalser und Fürsten und Bischöfe konnten nicht hindern, da
stand er|[|,] eın Ausgestoßener, der aber doch aus selner erbindung mit
der wigkeit Ewigkeitskraft ahm un! sS1e alle überwand: Hier stehe ich,
ich kann n1ıc. anders, Gott miıir!

Dies „nicht anders können“”, Gottes willen nıcht anders können,
1es heilige, freie, selbstgewählte un:! doch notwendige „müssen”, ist
se1t Luther das beste E1igentum der evangelischen TC er wahrhaf-
1g ITE den Glauben Gerechtfertigte hat davon sSeın schönes, oft schwe-
ICS, aber immer seliges Teil

Dies III kann nicht anders“ hat auf ungezählten anzeln, Synoden
un Reichstagen Maännern des aubDens den Mund tapfern sic! Be-
kenntnis geöffnet. Er hat evangell[ische] Mäaärtyrer begeistert, das SC
Männer WI1e Gustav O. Coligny, den Giroisen Kurfürsten, Bismarck.
Das hat die „Innere 1ss1ıo0n “ geschaffen. Ja jeden geraden un: festen
Mann unstTeTr irche, jeden wWarmen Beter verdanken WITr ihm.

Rationalismus 1  ee TIEATIC d{er] roße, Kant
oldaten, Landfrauen Volk, Urganisatıon alle, auch dier] atho-
lik. Jahrhunderte alte evangel[ische rziehung. 1917 Reformation Tum-
mer ] 4°) Sleite] 439118 [18]

Das Bild Auszug ZU Weltkriege. DIie Gelster alter Zeıten: oltke,
TIeEdT! arl Blücher, Friedrich der roße, Ziethen, el  JE

Hindenburg un Luther Luthers Geist, Luthers 1  el, Luthers Lied
„Bin feste Bur:  M4 Antwerplf[en] Einzug. andwehr bei Tannenberg, als
S1ie keine Munıiıtion mehr hatten, hinter den fliehenden Russen hergesun-
gCcn

118 Eın Nachweis des hier zıierten Jextes ist gegenwärtig nicht möglich.
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/Die Zeiten sind ernst 1C blo{fs die auifiseren Feinde Miıt denen WeTl-

den WIT ertig ber die Innern. Jetzt Reformations-Jubiläum ichae-
lis Ur«c ertling, den Zentrumsführer ersetzt Jesu1ıtenorden wıieder da

Der aps erhebt sSeın aup Friedensvermittler. I ıe griechl[ische]
Kirche ohne Oberhaupt. Zentrum und Socialdemokratie, Irrglaube (Jesui-
t1smus) un nglaube 1mM un Demokratisierung. Es geht
Landeskirche S1ie wird sterben mussen. IDannn wollen WIT Luthers Geist
anziehen. „Man MUu frei und mut1ig en ingen se1n un! fest stehen.“
Irotz en Feinden Glottels un [einels vangeliums!
Jesus Christus gestern, heute un: In Ewigkeit!/
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